Donnerſtag den 30. März 


Bekanntmachung. 


Zum 1. April d. J. wird zwiſchen Berlin und Breslau 


täglich eine 4ſpännige Schnellpoſt 
Murfiren, bei welcher bequeme Wagen mit 8 Perfonen-Plägen in Anwendung kommen, und welche von Conducteuten begleitet wird, 
Dieſe Schnellpoſt ſoll von Berlin abgehen täglich um 8 Uhr Abends, 
* fie wird nach 33 Stunden 25 Minuten, alſo täglich um 5 Uhr 25 Minuten Morgens in Breslau eintreffen; 
aus Breslau gleichfalls abgehen täglich um 8 Uhr Abends und in Berlin eintreffen täglich um 5 Uhr 25 Minuten Morgens. 
Auf der Relſe nach Breslau wird das Frühſtück in Frankfurt a. d. O., das Mittagsmahl in Grünberg und das Abendeſſen in Klopſchen; da⸗ 
gegen auf der Reife von Breslau nach Berlin das Frühſtück in Polkwitz, das Mittagsmahl in Grünberg und das Abendeſſen in Frankfurt a. d. O. 


eingenommen werden. 


werden. 


Das Perſonengeld beträgt pro Meile wie bisher 9 Sgr., wofür 30 Pfd. Freigepäck mitgenommen werden können. 


Für diejenigen Perſonen, welche im Hauptwagen nicht Platz finden, werden bequeme, in Federn hängende, ganz verdeckte Beichaiſen geſtellt 


Das Gepäck muß aus 


Lederkoffern, Mantelſäcken, Reiſetaſchen ꝛc. beſtehen, und es finden in Beziehung hierauf, fo wie auf Ueberfracht und auf Bezahlung für letzteres die 


allgemeinen Regeln Anwendung. . 


Mit der täglichen Hauptpoſt zwifchen Berlin und Breslau werden ſich verbinden: 


1) eine tägliche Schnellpoſt zwiſchen Klopſchen und Glogau. 


Dieſe wird abgehen aus Klopſchen nach Ankunft der Schnellpoſt von Berlin täglich um 7% Uhr Abends, 


in Glogau eintreffen um 9 Uhr 15 Minuten Abends, 
aus Glogau abgehen täglich um 4½ Uhr früh, und 


in Klopſchen eintreffen um 6 Uhr 15 Minuten früh, zum Anſchluß an die Schnellpoſt nach Berlin; 


2) eine tägliche Schnellpoſt zwiſchen Glogau und Polk witz. 


Dieſe geht ab aus Glogau täglich 6 Uhr 30 Minuten Abends, 


und trifft in Polkwitz ein um 8 Uhr 20 Minuten Abends, zum Anſchluß an die Schnellpoſt nach Bresluu; 
aus Polkwitz wird fie abgelaſſen, nach Ankunft der Schnellpoſt aus Breslau, täglich um 5 Uhr früh, a 


und kömmt in Glogau an 1 Stunde und 50 Minuten ſpäter; 


8) eine tägliche Schnellpoſt zwiſchen Lü ben und Hirſchberg über Liegnitz, Goldberg und Schönau. 


Sie geht ab aus Lüben täglich um 11 Uhr Abends, nach Ankunft der Schnellpoſt von 


trifft in Hirſchberg ein täglich um 9 Uhr Vormittags, 


erlin, 


' 


geht aus Hirſchberg wieder ab täglich um 4½ Uhr Nachmittags, ' 
und trifft in Lüben zum Anſchluß an die Schnellpoſt nach Berlin ein täglich um 24, Uhr früh. g 
8 Bei den sub 1, 2 und 3 gedachten Schnellpoſten kommen, in Betreff der Erhebung des Perſonengeldes, und wegen Mitnahme des Freige⸗ 
wichts, dieſelben Grundsätze in Anwendung, wie bei der Berlin⸗Breslauer Hauptpoſt. f 
Beichaiſen werden auch bei dieſen Poſten nach Maaßgabe des Bedürfniſſes geſtellt. 


Endlich wird 


4) der Gang der Reitpoſt zwiſchen Frankfurt a. d. O. und Stettin ſo regulirt, daß dieſe Poſt 


Montags 
Donnerſtags 


8 10% uhr Abends, 


nach Ankunft der Schnellpoſt von Breslau aus Frankfurt abgefertigt wird, und 


Dienſtags 
Freitags 
in Stettin eintrifft. Aus Stettin geht die ſe Poſt ab 
Dienſtags 
Sonnabends 
und trifft in Frankfurt a. d. O. ein 
a Mittwochs 
8 Sonntags 
zum Anſchluß an die Schnellpoſt nach Breslau. 


denz eine ununterbrochene und möglichſt raſche Beförderung findet. 


Berlin, den 22. März 1837. | 


5 2 Uhr 35 Minuten Nachmittags 


$ 12 Uhr Mittags, 
5 4 Uhr 20 Minuten früh 


Die Seiten⸗Verbindungen nach Schwiebus, Sorau, Züllichau, Naumburg a/ B., Bobersberg ꝛc. werden ebenfalls fo regulirt, daß die Correſpon⸗ 
General ⸗ Po ſt⸗ Amt, ö | 


Deutſchland. 
dſtsrankfurt, 22. März. (Privatmitth.) Die Großgeſchäfte unſerer 
fin dense, die um die Mitte voriger Woche ihren Anfang nahmen, 
auf exeits als beendigt zu betrachten, indem ſich die dabei betheiligten 
5 1 anſchicken, Frankfurt zu verlaſſen. Ja ſelbſt manche fremde Ver⸗ 
Eitel wie namentlich die Pariſer Modewaarenhändler, pflegen mit dem 
drſuche der Feiertage von hier abzugehen, um in Leipzig ihr Glück zu 
Anzahl 8 Ließen ſich die thatſächlichen Reſultate einer Meſſe nach der 
fen ieſer M 
eit langen 3 
1 derſelben 
au ern, 


eſſe ſagen, daß ſie bei weitem die glänzendſte war, die wir 
ahren an unſerem Platze erlebten. Denn wirklich hat ſich 
nicht nur eine faſt überſchwengliche Menge von Ver: 
beſonders aus dem Gebiete der Vereinsſtaaten, eingefunden, fo 

Belauf wohl die Frequenz der vorjährigen Herbſtmeſſe, — und 
ſen, — uni find unſere Herbſtmeſſen viel bedeutender, als die Oſtermeſ⸗ 
nesweges 555 Ei Namhaftes überſteigen möchte; ſondern es fehlte auch kei⸗ 
anntlich daz ink a ufern aus dem Marktbereiche Frankfurts, wozu be⸗ 
Rheinlande ganze ſüdweſtliche Deutſchland, Baiern und die preußiſchen 

mit inbegriffen, gehört. Indeſſen ſind, nach allen Erkundi⸗ 


Be | 


N der R 


Beſucher auch nur einigermaßen beurtheilen, ſo könnte man 


gungen, die wir darüber eingezogen haben, doch keine ſehr belangreichen 
Geſchäfte gemacht worden, wovon die Urſache, nach Verſicherung der Käu⸗ 
fer ſelbſt, vielmehr in den allgemeinen Handels verhältniſſen, als in ſpeziel⸗ 
len, etwa zur Zeit eingetretenen und daher nur vorübergehenden Konjunk⸗ 
turen liegt. Dieſe Leute nämlich, Einkäufer im Großen an der Meſſe 
und Verkäufer im Detail an ihren reſpektiven Wohnſitzen, klagen allgemein 
über die Konkurrenz, mit der ſie hier zu kämpfen haben, da faſt überall 
die Landesgeſetzgebung vie begünſtigt, und ſomit auch, neben den guten 
und ſoliden Etabliſſements, täglich mehr Boutiqueurs aufleuchten, die, 
gemeinhin auf Banquerut zuſteuernd, ihnen die Preiſe verderben und ſie 
gleichſam nöthigten, ihren Gefchäftstreis zu beſchränken, indem die meiften 
Konſumenten die Waaren da kaufen, wo ſie am wohlfeilſten bedient wer⸗ 
den. Außerdem hat ſich auch noch in jüngſter Zeit ein gewiſſer Mangel 
an Zahlungsmitteln in den meiſten Gegenden um fo fühlbarer gemacht, als 
ſich die Anſprüche an Lebensgenüſſe keinesweges in dem nämlichen Verhält⸗ 
niſſe verminderten. Für die hier befragten Handelsleute aber hat ſich dar⸗ 
aus der Uebelſtand ergeben, daß ihre Buchſchulden immer mehr anwachſen, 
die Saldos aber nur unvolftändig eingehen. — Aus vorbefragten Umſtän⸗ 
den nun erklärt es fich, weshalb die wirklichen Reſultate des Groß handels 
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an unſerer Meſſe bei weitem den ſanguiniſchen Hoffnungen nicht entſpre⸗ 
chen konnten, mit denen die reſpektiven Verkäufer dieſelbe bezogen. — 
Unter dieſen aber dürften wohl die triftigſten Gründe zur Beſchwerdefüh⸗ 
rung die engliſchen Manufakturwaarenhändler haben. In der 
That iſt dieſer Handelszweig, der hier ſonſt fo herrlich grünte, ſeit dem 
Beitritte Frankfurts zum großen deutſchen Handels- und Zoll-⸗Vereine, in 
ſichtlichem Verdorren begriffen, was jedoch im allgemeinen Intereſſe der va⸗ 
terländiſchen Induſtrie gewiß keine unerfreuliche Erſcheinung iſt. Auch 
haben ſich bereits die meiſten großen Frankfurter Häuſer, wie Dufap, 
Keßler u. a., deren Lager ſeither ausſchließlich mit engliſchen Waaren aſ⸗ 
ſortirt waren, dazu verſtanden, neben denſelben auch die ähnlichen vereins⸗ 
ländiſchen Gattungen zu führen. Was aber die fremden, vornehmlich 
Hamburger, engliſchen Waarenhändler anbetrifft, fo find ſolche, bis auf 
einige unbedeutende Ausnahmen, ſeit dem Anſchluſſe weggeblieben. — Beſ⸗ 
ſere Geſchäfte machten die Modewaarenhändler aus Paris, wie auch die 
Fabrikanten vom franzöſiſchen Oberrhein und aus der Schweiz; von Letz⸗ 
teren beſonders die Neuſchateller, die als preußiſche Unterthanen manche 
weſentliche Begünſtigungen genießen. — Endlich haben von den vereins⸗ 
ländiſchen Fabrikanten die Rheinpreußen, Berliner und Sachſen, noch wohl 
die umfangreichſten Geſchäfte gemacht, wenn ſchon auch ſie manche unan⸗ 
genehme Täuſchung erfahren haben mögen. — Was die Preiſe anbetrifft, 
ſo waren deren Wandlungen bei wollenen und baumwollenen Fabrikaten 
von keinem erwähnenswerthen Belange; deſto erheblicher aber bei Seiden⸗ 
waaren. Die Preiſe derſelben nämlich, die vor etwa 4 Monaten ihren 
Hochpunkt erreicht haben mochten, ſind innerhalb der ſeitdem abgelaufenen 
Zeit durchſchnittlich nur 22 bis 25 pCt. gewichen, obſchon die jüngſte Sei⸗ 
den⸗Ernte abermals mißrathen iſt. Allein es find zu Lyon, wo ſich die 
Seidenpreiſe reguliren, aus Amerika faſt gar keine, aus Rußland und 
Schweden aber nur wenige Beſtellungen eingetroffen; und da ſich in dieſer 
großen Fabrikſtadt 28 bis 29,000 Seiden⸗Webſtühle befinden, wovon jetzt 
ein großer Theil müſſig ſteht, ſo erklärt ſich der vorbefragte Abſchlag von 
ſelbſt durch den Mangel an Aufträgen. — Leder: und Wollhandel 
nehmen allererſt mit künftiger Woche ihren Anfang; ſomit behalten wir 
uns denn vor, über dieſe Gegenſtände, wie auch über den Detailverkehr, 
inſofern deſſen Theſen von einigem Intereſſe fein dürften, in einem ſpä⸗ 
teren Schreiben zu berichten. 

Stuttgart, 21. März. (Privatmitth.) Nicht als ſollten wir in 
einigen Tagen Oſtern, ſondern vielmehr Weihnachten haben, ſo hat es 


das Anſehen. Wir find eingeſchneit wie im tiefen Winter und heute herrſcht 


eine Kälte von 5 Grad unter Null. Dabei amüſirt ſich Herr Boreas 
trefflich und ſpielt Wettrennen mit dem Schnee. Unſere Alpen fehen fo 
wild aus, wie im Januar. Im vorigen Monat fing die Vegetation be⸗ 
reits an ſich zu entwickeln, aber im gegenwärtigen erfriert das Aufgeſproßte. 
Dies entſetzliche Wetter ſcheint ein Verbündeter der Grippe zu ſein, denn 
fie herrſcht hier noch ziemlich ſtark, auch fordert fie, wie überall, ihre Opfer 
vorzüglich aus den ganz Alten und aus Kindern von einem Jahre und 
darunter. — Die vor einiger Zeit durch ganz Deutſchland erſchollene Nach⸗ 
richt von einem Aufſtande in dem landwirthſchaftlichen Inſti⸗ 
tute zu Hohenheim war eine Myſtifikation, welche ſich ein von dort 
weggeſchickter Zögling erlaubt hatte. Auch dort herrſcht die Grippe jo wie 
im ganzen Lande und veranlaßt viele Störungen und Unterbrechungen. — 
Was man unlängſt in Schleſien von einer Reiſe Wolfgang Menzels 
in ſein Vaterland mittheilte, war zu voreilig, denn wir können aus der be⸗ 
ſten Quelle verſichern, daß in dieſem Jahre noch nicht daran zu denken 
iſt; die dritte Auflage ſeiner deutſchen Geſchichte wird erſt in einigen Mo⸗ 
naten vollendet erſcheinen. Sie iſt gegen die zweite bedeutend vermehrt. 
— Schillers Denkmal hofft man noch im Laufe dieſes Som⸗ 
mers hier aufgeſtellt zu ſehen und man erwartet unter Kurzem die aller⸗ 
höchſte Entſcheidung wegen des dazu beſtimmten Platzes. Wie verlautet, 
wird Thorwaldſen Stuttgart in dieſem Jahre noch beſuchen. 

Aus dem Großh. Heſſen, 21. März. (Privatmitth.) Der Schleier 
des Geheimniſſes, der ſeither die Reſultate bedeckte, zu denen die in Darm⸗ 
ſtadt wegen ſtaatsverbrecheriſcher Umtriebe veranſtalteten Unterſuchungen 
führten, fängt ſich allmählig zu lüften an. Man erfährt nämlich auf 
glaubhafte Weiſe, daß es den Führern der revolutionären Propaganda, wozu 
denn auch ganz beſonders der verlebte Pfarrer Weidig gehörte, nicht bloß 
gelungen, ihren ſubverſiven Lehren bei der ſtudirenden Jugend und andern 
zum Civilſtande gehörigen Individuen Eingang zu verſchaffen, ſondern daß 
ſie dieſelben ſogar bis in die Kaſernen zu verbreiten ſuchten. So na⸗ 
mentlich Weidig zu Butzbach, wo er viele Jahre als Schulrektor ſtand und 
Inquiſit Flick zu Friedberg, in deſſen Nähe er eine Pfarrſtelle, — zu Pe⸗ 
ſerweil, — bekleidete. — Ganz kürzlich gemachte, höchſt wichtige Entdeckun⸗ 
gen ſollen die traurigen Thatumſtände außer Zweifel geſetzt haben. 

HOeſter reich. 

Wien, 24. März. (Privatmitth.) Unſere geſtrige Hofzeitung enthielt 
einen amtlichen Artikel vom Profeſſor Littrow über das ſcheinbare Phä⸗ 
nomen in der Donau, welcher den Bewohnern der Reſidenz endlich volle 
Beruhigung gewährte, und alle Zweifel hierüber löſte. Auch iſt darin zu⸗ 
gleich die Beſchreibung des Erdbebens enthalten. — Heute Vormittags ver⸗ 
richteten JJ. MM. der Kaiſer und die Kaiſerin die Ceremonie der Fuß⸗ 
waſchung an 12 armen Weibern und 12 alten Männern in dem pracht⸗ 
vollen Ceremonien⸗Saal. Vorher empfingen beide MM. in der Hofburg⸗ 
Kapelle das heilige Abendmahl. Morgen Vormittags wohnt der Hof der 
Grablegung Chriſti mit großem Cortege bei, allein die öffentliche Prozeſ⸗ 
ſion der Auferſtehung über den Burgplatz, welche Samstag Abends ſtatt⸗ 
finden ſollte, unterbleibt wegen des wieder eingetretenen Winters. Wir 
haben ſeit 5 Tagen neuerdings ſtrengen Winter. Die Berge und alle Wege 
find mit Schnee bedeckt und die Kälte hat ſchon 5 — 6 Grad erreicht. — 
Aus Steyermark, Ungarn, Mähren und Böhmen gehen ähnliche 
Berichte ein. 

Wien, 25. März. (Privatmitth.) Der Charfreitag bot einen ſelt⸗ 
ſamen Anblick dar. Der Winter ſtellte ſich in ſeiner ganzen Strenge mit 


8 Grad Kälte ein, und man fah die ganze ſchöne Welt in Mäntel und 


Pelze eingehüllt den Kirchen zuſtrömen. Wohl erinnert man ſich einzelner 
kalter Tage in dieſer Jahreszeit in unſerem Klima, allein eine 5 — 6 Tage 
andauernde Kälte von 5 — 8 Grad iſt allhier etwas Außerordentliches. — 
Troß dieſer Kälte ſah man geſtern JJ. MM, den Kaiſer und die beiden 
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Kaiſerinnen fo wie die meiſten Mitglieder der hier anweſenden K. Fomilie 
in den verſchiedenen Kirchen der Stadt ihre Andacht verrichten. — Bei der 
geſtrigen Ceremonie der Fußwaſchung der 12 armen Männer, welche zuſam⸗ 
men 1037, und 12 armen Weibern, welche 1045 Jahre zählten, aſſiſtir 
ten S. M. dem Kaiſer fein erl. Bruder der Erzherzog Franz Carl un 

J. M. der Kaiferin J. K. H. die Erzherzogin Sophie. Die Kaiſerin und 
ſämmtliche Damen waren ſchwarz gekleidet und ohne Schmuck. Man be 
wunderte die Kaiſerin, welche mit fo vieler Majeſtät und Anmuth dieft 
fromme Ceremonie verrichtete und ſämmtlichen armen Weibern den Hand 
kuß gewährte. Es machte einen eigenen Eindruck, die erſte Frau der Ehle 
ſtenheit vor der Armuth ſich beugen, und die Füße der überglücklichen ak“ 
men Weiber küſſen zu ſehen. — Von allen Seiten Oeſterreich's treffen 
Nachrichten ein, daß eine außerordentliche Schneemaſſe gefallen iſt, 

Nuß lan d. 

Polniſche Grenze, 11. März. Die Stimmung im Königreich Po: 
len hat in letzterer Zeit eine weſentliche Veränderung erfahren. Bei bie? 
len an ſich achtbaren, aber von Abneigung gegen die, durch den unſeligen 
Aufſtand vom Jahre 1830 hervorgerufenen, neuen Verhältniſſe eingenom? 
menen Perſonen ſtellt ſich nachgerade die Ueberzeugung ein, daß eben dieſt 
Verhältniſſe nur die unumgängliche Folge jenes Aufſtandes waren, der um 
ſo unbeſonnener war, da, in den Wechſelbeziehungen zwiſchen Rußland und 
Polen, letzteres ganz gewiß im Vortheil ſtand. Nachdem aber der Auf 
ſtand gefcheitert, iſt es wohl ganz natürlich, daß Vorkehrungen getroffen 
worden ſind, um deſſen Wiederholung zu verhüten. — Man hofft in 
Warſchau im Laufe dieſes Sommers die Anweſenheit des Kaiſers un 
der Kaiſerin, und ſchmeichelt ſich bei dieſer Gelegenheit mit weiteren 
Gnadenbezeugungen des Monarchen für ſeine polniſchen Unterthanen. — 
Der materielle Wohlſtand Polens fährt fort, ſich zu verbeſſern; beſonders 
haben die von mehren Gutsbeſitzern angelegten Deutſchen Kolonien, die fl 
ausſchließlich aus Induſtriellen beſtehen, einen guten Fortgang. 

ER 1 (Schwab. M.) 
Großbritannien. 

London, 17. März. In der heutigen Sitzung des Unterhauft? 
erhob ſich Herr Roebuck, um die Anhaltung des Schiffes Virt 
dnrch die ruſſiſche Regierung zur Beachtung des Hauſes zu bringen.) 
erzählte die Umſtände, welche dazu geführt hätten. Rußland wolle ſeinen 
Schritt damit vertheidigen, daß durch den Vertrag von Adrianopel das Ge⸗ 
biet von Cirkaſſien ihm abgetreten worden, und es demnach zu Zoll⸗Anord⸗ 
nungen für ſelbiges berechtigt ſei. Allein zuvörderſt müſſe er es läugnen, 
daß Rußland im Beſitze jenes Landes ſei, demnach könne es kein R 
zu ſolchen Anordnungen haben; die Eirkaſſier — behauptete er — ſeien 
im Beſitze faſt der ganzen Küſte, wo Rußland nur drei Punkte, wenig 
mehr als bloße Forts, inne habe und ſeine Macht ſich nur bis zum 
reiche ſeiner Kanonen erſtrecke; das übrige Land ſei völlig unabhängig und 
von unabhängigen Fürſten regiert. Rußland heiße eine große Macht, allein 
wenn es auch die ſchwächſte wäre, müßten ſeine Anſprüche, wenn gerecht 
anerkannt werden. Er für feinen Theil habe eine höchſt geringe Meinung 
von Rußlands Kräften, das in einem ſechsmonatlichen Kriege mit Engla 
keine Flagge auf der See habe zeigen dürfen; es werde daher nicht dem 
Zorn einer Macht trotzen wollen, von welcher es in einem Monate erdrückt 
werden könnte. (Ein mattes Hört!) Nun über die Rechtsfrage: Habe 
die Türkei das Recht gehabt, Eirkaſſien abzutreten? Eine ähnliche wü 
ſein, wenn Spanien Mexico an die Ver. Staaten abtreten wollte. 
beiden Fällen ſei früher eine Gewalt über die fraglichen Länder ausgeübt, 
in beiden Fällen Unabhängigkeit errungen worden, und daher in beiden 8 
len das Recht zur Verfügung über das Land verloren gegangen. Er Ih 
die Sache als ſehr billige Urfache zum Kriege an; denn ſobald unſer HAN 
del angegriffen werde, fer es Pflicht für uns, den Angreifer mit der gan 
zen Fülle unſrer Macht zu ſtrafen. Er betrachte die ruſſiſche Dispotie als 
durch ein ſehr lockeres Band mit dem übrigen Europa verbunden, u 
möchte ihr jetzt Widerſtand geleiſtet ſehen, nicht aus Vorliebe für den Krieg / 
ſondern als weſentliches Mittel, um den Frieden zu erhalten. Er meine, 
baß ſich durch den Londoner Vertrag Rußland gegen England und Frank 
reich verbunden habe, kein Gebiet von der Türkei an ſich zu bringen, und 
dennoch fei durch den Vertrag von Adrianopel Cirkaſſten mit Rußland ver 
einigt worden, ein Beweis von der gänzlichen Nutzloſigkeit aller Verträge. 
Seiner Anſicht nach, müſſe es Englands Politik ſein, mit allen Nationen 
zu handeln, ohne politiſche Verträge mit irgend einer einzugehen. Es ek 
folgte eine Vergleichung des Verfahrens der Ver. Staaten mit dem des 
Lord Palmerſton, der ſich in die Angelegenheiten jeder Nation unter dir 
Sonne miſche und ſich mit allem abgebe, nur nicht mit dem Intereſſe de 
engliſchen Volks. Er rathe ihm, ſich doch einmal einen klaren Begriff von 
dem, was das Völkerrecht fein ſolle, zu machen und die Einſtimmung A 
derer Nationen mit demſelben zu bewirken ſuchen, dann werde er der Men 
heit eine wahre Wohlthat erweiſen. Er trug nun an auf Vorlegung 10. 
Korreſpondenz zwiſchen der Regierung Englands und denen Rußlands Er 
der Türkei, fo wie der zwiſchen beiden letzteren, die der unſrigen mitgethei = 
worden, über den Vertrag von Adrianopel und ſämmtliche Unterhandlun 
gen, die Beſitznahme der Häfen und Gebiete am ſchwarzen Meere Dun 
Rußland feit dem Vertrage von Adrianopel betreffend. — Herr Ewa 8 
bemerkte, die Zeitungen meldeten diefen Abend die Condemnatieon en 
Vixen. Kaffe man ſich diefe offenbare Handlung der Ungerechtigkeit 
fallen, ſo werde das ſchwarze Meer bald ſo vollſtändig eine mare claus 
fein, wie das Kaspiſche es fei. — Admiral Codrington glaubte, un 
Rußland aufrichtig Willens geweſen, den Londoner Vertrag zu halten ch 
der Vorwurf, daß dieſes nicht geſchehen, den Miniſterwechſel gleich Pie 
der Schlacht von Navarino treffe. Hätte England damals in dem * ' 
Geiſte des Vertrages gehandelt, ſo würde kein Krieg zwiſchen Rußland ffiem 
der Türkei entftanden fein, Indeß halte er es jetzt für nöthig, 9 
zu unterſtützen und eine kühne Haltung zu zeigen, ſonſt könnten b dau 
einer Zeit in Krieg geſtürzt werden, wo wir weniger gerechten Grun, nnen, 
hätten. Nicht er wolle den Kaiſer von Rußland einen Barbaren 1 7; 
er wiſſe ganz das Gegentheil, jedoch fordere die Ehre unſeres Lande ie, 
Schutz unferes Handels, daher hoffe er auf die Mittheilung = Kt Ba 
5 Wir glauben um ſo eher dieſe Debatte nachträglich ausführlich mittbeilen Arczem‘ 
A 5 da biste — — 15 jetzt noch nichts mi ia bg perl 


hat, a 
dd 


9 5 man ſehen könne, wie es ſtehe. — Lord Palmerſton dankte iro⸗ 


ch dem geehrten Mitgliede für Bath, daß er das wichtige Geſchäft auf 
1 genommen habe, ein neues Völkerrecht zu erfinnen, denn er geſtehe 
Kan daß er von fich ſelbſt eine zu beſcheidene Meinung habe, um ſich die 
1 higkeit dafür zuzutrauen, was auch das geehrte Mitglied von ſeiner eige⸗ 
125 halten möchte. Für ſich nehme er den Grundſatz in Anſpruch und 
nume ihn daher auch Andern ein, daß eine kriegführende Macht das Recht 
zu blokiren habe, wenn es die Blokade ordentlich ausführe. Die Frage 
a hre die von Krieg oder Frieden zwiſchen England und Rußland herbei, 

E da ſei es nun ein Prinzip der Verfaſſung, daß ſolche Fragen nicht 
(0 do ause der Gemeinen, ſondern der vollziehenden Gewalt zuſtänden, und 
e hoffte er, daß das Haus ihn für jetzt nicht zu einer Diskuffion hierüber 
fordern werde. Zur Rechtfertigung feines Benehmens ging er nun ins 
wa e feiner Korreſpondenz mit Herrn Bell, vor dem Abgange des Vixen 
3 Cirkaſſien ein. Es kamen vor: 1) ein Schreiben der HH. Bell 
f nderfon, daß fie von einem cirkaſſiſchen Fürſten zu Handels⸗Ge⸗ 
chiften aufgefordert worden und zu wiſſen wünſchten, ob ſolche Hinderniſſe 
aden würde? 2) Eine Antwort vom auswärtigen Amte, aber unbefrie⸗ 
gend, 3) Ein zweites Schreiben von Herrn Bell. 4) Eine Antwort, 
Worin eine direkte Auskunft abermals verweigert wird. 5) Noch ein 
chreiben von Hrn. Bell, um direkte Antwort zu fordern, ob England die 
lokade der Küſte ſüdlich vom Kuban anerkenne? 6) Antwort, ſich auf 
K Gazette berufend (nämlich auf deren Schweigen.) Er gebe es nun 
U daß wir gerecht gegen die ſchwächere Macht zu handeln und uns einer 
Ungerechtigkeit auch von Seiten der mächtigſten nicht zu unterwerfen 
bitten. Das geehrte Mitglied für Bath äußere große Verachtung 
Men das Gleichgewicht der Macht, Handel müſſe unſere einzige 
(glatt fein: allein, wenn man den Sturz des Gleichgewichts ges 
a laffe, werde man feinen Handel abhängig von jedem übers 


un Rußlands in Beziehung auf den Londoner Vertrag, und ſchien es in 
20 weit zu rechtfertigen, als der Krieg mit der Türkei gar nichts mit dem 
endoner Vertrag, der ſich blos auf die Einrichtung Griechenlands beziehe, 
. thun habe. Allein beim Ausbruch jenes Krieges ſei Ruß⸗ 
and ein freiwilliges Verſprechen gegen England eingegan⸗ 
gen, daß, welchen Waffen Erfolg es auch immer erlangen 
‘ nächte, es durchaus keine Gebiefs-Erwerbung bezwecken und 
Di Gränzen ſeines Reichs in keinem Falle erweitern werde. 
ie Gebiets⸗Erwerbung an der Donau demnach und am ſchwar⸗ 
W. Meere ſtimme nicht zu ſolchem feierlichen Verſprechen. 
eiteres hierüber zu ſagen, verbiete ihm, nach feiner Mei: 
bang, die Pflicht. Das Haus dürfe verſichert fein, daß die Regierung 
W. ark, wie es das geehrte Mitglied nur immer thun könnte, die große 
55 tigkeit der Frage einfehe, die feine ernſtliche Aufmerkſamkeit beſchäf⸗ 
gez er hoffe demnach, daß die, welche Vertrauen zum Miniſterium hät⸗ 
5 es bei dem gewöhnlichen Gange bewenden laſſen und es der Regierung 
heim ſtellen würden, ſo zu handeln, wie ſie es dem Intereſſe des Landes 
ih glaube. Was die beantragten Papiere betreffe, fo wären die, welche 
Anhaltung des Vixen beträfen, der Art, daß er ſich der Vorlegung wei⸗ 
blicke würde, und. dann dürfte die Vorlegung der übrigen in dieſem Augen⸗ 
Han nur nachtheilig fein können. — Dr. Luſhington ſtimmte in dieſer 
a dt feinem edlen Freunde gänzlich bei und ließ eine gründliche Erörte⸗ 


des Völkerrechts in Beziehung auf Blokaden folgen. — Kapitän 


nerkeley und Herr Hume tadelten ſtrenge den Gang des edlen Lords, 
R der letztere drang ſehr auf die Vorlegung der Aktenſtücke. — Herr 

inſon hingegen gab dem Lord darin Recht, wenn er die Papiere jetzt 
ſelbseigete, doch meinte er, ſei die Schwierigkeit durch die Fahrläſſigkeit deſ⸗ 
Pr entſtanden, den Punkt nicht ſchon früher zur klaren Beſtimmung 

acht zu haben; dies zu bewirken, müſſe jetzt gütlich verſucht wer⸗ 
dl. jedoch Hoffe er, daß, wenn Rußland auf feinem Sinne beftände, der 
dern erd in dieſes Haus kommen und mit aller Zuverſicht die Mittel for⸗ 
ko: würde, die Würde des Landes zu behaupten und die Eingriffe Ruß⸗ 
kade zu hemmen. — Herr O' Connell etgoß ſich weitläufig über Blo⸗ 
ge N, las das Protokoll vor, das dem Vertrage von London vorhergegan⸗ 


lun und ſagte: die übelſte Weiſe mit Rußland zu unterhandeln, würde die 
der wenn man Krieg ſcheue. Herr Bell müſſe fein Eigenthum wie⸗ 


tigen und volle Entſchädigung. — Lord Dudley Stuart ſprach be⸗ 
dena lich lange. Die ruſſiſche Blokade Cirkaſſiens känne eine effektive nicht 
den aut werden, da der Viren auf der Küfte angekommen und 36 Stun⸗ 
Türke Hafen geweſen, ehe das ruſſiſche Schiff erſchienen. Er beſtritt der 
ur 3 das Recht, Cirkaſſien abzutreten, und Rußland, es anzunehmen. 
die Pfote des Friedensſchluſſes von Adrianopel und ſchon lange vorher habe 
ethode rte nirgends in Cirkaſſien einen Paſcha gehabt, noch dort Tribut 
gend auch ſei Rußland nicht im wirklichen Beſitze und nicht im Stande, 

Kaffe eine Souveränetät dort auszuüben. Als er im vorigen Jahre Cir⸗ 

505 erwähnt, habe ſein edler Freund dazu gelacht, jetzt aber wohl ſeine 
thu ung von dem Lande geändert. Derſelbe werde finden, daß er Genug⸗ 
uftied von Rußland erhalten müſſe, oder das Land werde wenig mit ihm 
kits Ert ſein. Der Redner verlas Auszüge der eirkaſſiſchen Uvabhängig⸗ 
Palmerelärung, für deren Aechtheit er ſich verbürgte, und ſich auf Lord 
fei. ton berief, ob nicht die Urſchrift dieſen Augenblick hier im Lande 
ker, deffen Redner verlas ferner die wohlbekannte Geſchichte von dem Qui: 
gen Vo en Schiff die Franzoſen zu Cromwell's Zeiten unter einem müſſi⸗ 
deich Be genommen, worauf der Protektor Repreſſalien gegen Frank⸗ 
Handlunterdnerz ſo müſſe man handeln und nicht zum Kriege habe jene 
wei a geführt. Er berief ſich ferner auf Pitts Verfahren, 1790, als 
don Her iſche Schiffe im Notka⸗Sunde genommen worden, wo Herr Pitt 
doch ſei 8 For, Burke und Herrn (jetzt Lord) Grey unterftügt worden, und 
weſen, al r Anſpruch Spaniens auf den Notka⸗Sund völlig fo gültig ger 
5 Rußlands jetziger, denn der Papſt habe jenes Land Spanien ge⸗ 


und die , auf die 
Ae kuſſiſche Flagge dafür aufgezogen worden. 
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chtig gewordenen Staate machen. Der Lord muſterte nun das Verfah⸗ 


das Benehmen des edlen Lords gegen die ſchwache Regierung der Pforte 
auf Anlaß der Inſultirung des Herrn Churchill mit ſeinem jetzigen behut⸗ 
ſamen gegen die ſtärkere Macht Rußlands und meinte, es würde viel wür⸗ 
diger von ihm geweſen ſein, in die Vorlegung der Papiere einzuwilligen. 
Und das alles geſchehe, um einer Macht zu gefallen, die man fäͤlſchlich für 
ſtark halte, da ſie doch einem Angriffe Englands ſo wenig würde widerſte⸗ 
hen können, als die ſchwache Macht in Süd⸗Amerika, gegen welche wir 
kürzlich zwölf Kriegsſchiffe ausgeſchickt! (Der Antrag iſt, wie ſchon erwähnt, 
verworfen worden.) 

In dem engliſchen Unterhauſe zählt man 1 Marquis, 7 Grafen, 19 
Vicomtes, 32 Lords, 25 Mitglieder des Cabinets und des geheimen Ra⸗ 
thes, 52 Söhne von Lords, 63 Baronets, 13 Chevaliers, 3 Admirale, 
7 Lord⸗Lieutenants, 42 Vice ⸗Lieutenants, 1 General, 5 General -Lieu⸗ 
tenants, 9 General-Majors, 32 Obriſten, 33 Obriſt-Lieutenants, 16 
Majors, 49 Kapitäne zu Land und Waſſer, 10 Lieutenants, 2 Cornetts, 
58 Advokaten, 3 Prokuratoren, 40 Banquiers, 33 Coloniebeſitzer in Oſtin⸗ 
dien, 17 Coloniebeſitzer in Weſtindien, 52 bezahlte Beamte, 114 Seeof⸗ 
fiziere, welche unter ſich das Patronat über 274 geiſtliche Aemter ausüben. 


Frankreich. 

** Paris, 15. März. (Privatmitth.) Es ſcheint, als ob man ſich 
hier ernſtlich mit antianglikaniſchen Projekten beſchäftige. Unlängſt machte 
das nunmehrige halboffizielle neue Journal der Debats „la Presse“, 
welche ſich das Anſehn der Neutralität giebt, einen energiſchen Ausfall auf 
die Inſel Albion, indem es die Uebel aufzählt, die insbeſondere Spanien 
von der Freundſchaft derſelben erbte. — „Fragt die Spanier“, ſagte der 
Publiciſt, „wie viel ſie der Krieg der Unabhängigkeit von 1808 bis 1814 
unter britiſcher Protektion koſtete: fragt fie, welche Vortheile ihre Rath: 
ſchläge ſeit der Thronbeſteigung Ferdinands brachten; fragt die Spanier, 
woher ihre Emeuten kamen, warum das Volk lieber abſolute Herrſchaft 
als blokirte Freiheit und Gleichheit will; fragt, warum die Fabriken zerſtört 
oder in Feſtungen und Forts verwandelt werden; fragt die Spanier end⸗ 
lich, woher das Geld gekommen, das die Unruhen in Madrid, in Cadix, 
in Sevilla und Valencia hervorrief? Die Spanier, wenn ſie aufrichtig 
ſind und die Kenntniß dazu haben, werden euch antworten: „Weniger 
nachtheilig waren unter Napoleon für Madrid Murat und für Liſſabon 
Junot als heutzutage die engliſche Freundſchaft; der General Evans mit 
ſeiner vorgeblichen Hülfslegion iſt der wahrhafte Feind des Landes, ein 
Feind, unendlich bösartiger Natur, wie der geſammte franzöſiſche Krieg.“ 
— Es frägt ſich, wie viel von dieſem Manifeſt auf Rechnung der hieſi⸗ 
gen Miniſter kömmt und ob wirklich die durch gewiſſe Feindſchaften an⸗ 
gekündigte europäiſche Aſſociation der Dinge und Menſchen Fortſchritte 
machte. Der Wunſch iſt geboren für die totale Losreißung von London, 
und ich leſe ihn in den Worten der eben citirten Preſſe: „Die engliſche 
Allianz, ſie bringt uns vergoldete Conſtitutionen, modellirt nach der engli⸗ 
ſchen, und wenn hernach die Anarchie alle Bande einer Gegend zerreißt, 
wenn das Blut fließt und die Kanonen donnern, dann bietet ſie uns groß⸗ 
müthigſt für unſer Geld Hospitalität und giebt ein Stück Brod an die 
Proſkribirten.“ — Die letzten Reden der Partheiführer im britiſchen Par⸗ 
lament haben Senſation gemacht und alle Feuerherde animirt. O'Connell, 
den alle Welt als Katholik und Ire mit der Sache der Karliſten in Spa⸗ 
nien wähnte, that einen extemporirten Ausfall gegen ſie und nannte auch 
Ludwig Philipp ſeinen Feind. Was wird die Gazette de france dazu ſa⸗ 
gen? Ohne Zweifel, daß der edle Demagoge ein patriotiſcher Britte und 
doch ein Gegner der Dynaſtie in Frankreich ſei. Es iſt gar nicht mehr 
Mode konſequent zu ſein; wenigſtens iſt's erlaubt, für jedes Land ein an⸗ 
deres Glaubensbekenntniß zu haben. — Die hieſigen Karliſten ſind ſehr 
aufgebracht über die Dokttinäre der Revolution, daß fie ihrem Beiſpiel 
folgen und Gegner der Revolution werden. Wie können dieſe Parvenü's 
ſich unterſtehen, ſagen ſie, ohne Sanskulottismus zu regieren, ſie haben 
ja weder Geld noch Adelsbriefe? — Je kleiner hier der politiſche Geiſt 
und der Kreis der Diskuſſion wird, deſto größer werden die Journale. 
Man kann jetzt die Debats, die Gazette de france und beſonders den Temps 
ſtatt eines Hauptbuchs brauchen und ſich die Naſe im gemeinen Weſen 
putzen. Mit dieſer letzten engliſchen Neuerung denkt ihn die alte Preſſe 
gegenüber der neuen vor dem Ertrinken zu retten. Ein ſehr ſchlechtes 
Mittel! — Die Journaliſtik ſollte ſtatt viel zu geben, nur Gutes geben, 
und für Leſer ſorgen, ſtatt für Artikel und Notizen, ſo wäre etwas damit 
gethan. Die Publiciften fehlen ihr, nicht die Kolonnen und die Druder: 
ſchwärze. 

Spanien. 
++ Ein Thema zu militärifh=politifhen Zuſtänden. 
Wir ſind in den Stand geſetzt, in Beziehung auf die letzten Ereig⸗ 
niſſe auf dem Kriegsſchauplatze der Haldinſel einftweilen folgende Notizen 
mitzutheilen: 

„Dergleichen kombinirte Angriffe von drei verſchiedenen Seiten auf ein 
im Gebirge vereint aufgeſtelltes Corps pflegen ſelten zu gelingen, um fo 
weniger hier, wo ſich im Stillen die ſpaniſchen Generale Chriſtinens nur 
freuen werden, wenn der engliſche General, der zu ihrem Ober⸗Befehlshaber 
beſtimmt war, eine tüchtige Lektion erhält. Ihr Vorgehen mag daher wohl 
nur pro forma ſtattgefunden haben. Durch das baldige Umkehren des 
von Pampelona vorgerückten Generals Sarsſield hat der Infant Don Se⸗ 
baſtian den größten Theil ſeiner dortigen Streitkräfte disponibel erhalten, 
und dieſe ſehr verſtändig augenblicklich dazu verwendet, den General Evans 
mit Uebermacht anzugreifen und zu ſchlagen. Ob Evans dabei einen Theil 
feines Heergeräths eingebüßt hat, muß in Kurzem bekannt werden, eben fo, 
ob der Infant noch Kräfte und Munition genug behielt, um ſich dem⸗ 
nächſt auf den General Espartero zu werfen, oder ob dieſer General auf 
die Nachricht von Evans Niederlage ſich von felbft wieder nach Bilbao zu⸗ 
rückgezogen hat. Jedenfalls wird der jetzige große Schnee und der Um⸗ 
ſtand, daß die drei Chriſtiniſchen Corps einen Tagemarſch hinter ſich Fe⸗ 
ſtungen haben (Pampelona, St. Sebaſtian, Bilbao), auf die ſie ſich leicht 
replüiren können, Urſache fein, daß dieſe Corps für den Augenblick keine 
bedeutenden Echecs erleiden. Dagegen dürfte die Nachricht, daß der In⸗ 


fant Don Sebaſtian das engliſche Corps ſchlug, in ganz Spanien mit 


innerer Freude aufgenommen werden, und demſelben ein ſpaͤteres mit Ca⸗ 


brera vereintes Vorgehen auf Madrid bedeutend erleichtern. Desgleichen 
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kann dieſe Nachricht auf das ohnedies ſchon wankende engliſche Miniſte⸗ 
rium von bedeutenden Folgen fein. — Faſt unerklärlich bleibt es übrigens, 
wie ſich dieſer Krieg in einem Raume, der nicht viel größer wie unſere 
Grafſchaft Glatz iſt, ſeit 3 Jahren ftationär erhält, und wie Armeen, die 
gegenwärtig zuſammen gegen 100,000 Mann betragen mögen, dort die 
nöthigen Lebensmittel finden können!“ — 


Portugal. 

Liſſabon, 28. Febr. Der National eifert gar ſehr gegen die Zer⸗ 
ſtörung der Druckerei von Galhardo. Er bezeichnet dieſe als eines 
der größten Verbrechen, ſowohl gegen die Preßfreiheit als die Sicherheit 
des bürgerlichen Eigenthums. Ungeachtet dieſer Darlegung der Geſinnung 
des National wollen doch andere 10 gegen 1 wetten, daß er ſelbſt die 
Hand dabei im; Spiel gehabt, da er eine der ausgezeichnetſten Rollen in 
der Prozeſſion ſpielt, welche in der Camara optica, die daſelbſt gedruckt 
wurde, zu ſehen iſt. Die Stürmer waren lauter Leute, die weder leſen 
noch ſchreiben können, und die in der Camara optica keine Beleidigung 
erfuhrenz warum ſollten dieſe eine Druckerei erſtürmen? es läßt ſich nichts 
Anderes vermuthen, als daß fie für die Ausführung dieſer That von ſol⸗ 
chen bezahlt wurden, die am meiſten in der aufgeführten Prozeſſion glänz⸗ 
ten. Daß der National über dieſe Handlung öffentlich feine Mißbilligung 
zu erkennen giebt, liegt in der Natur der Sache; denn da er eine eigene 
Druckerei beſitzt, ſo muß ihm daran liegen, vorzubeugen, daß man nicht 
einſt, wenn ſich die Zeiten einmal ändern, einen ähnlichen Sturm auf die 
feinige unternehme. Der Corcio ſagt in feiner 31ſten Nummer Folgendes 
über dieſe That: „In der Nacht vom 22ſten erſchien in der Prociſſao⸗ 
Straße eine Bande Patrioten des 9. Septembers, erbrach die Typographie 
von Galhardo und zerſchlug alle Preſſen, welche die einzige Subſiſtenz einer 
Familie waren, deren Chef einer der 7500 Tapfern Don Pedro's iſt, und 
jetzt in der portugieſiſchen Armee in Spanien dient. Dieſer Angriff ge⸗ 
ſchah in früher Nachtzeit bei hellem Mondſchein, in der Nähe einer Ka⸗ 
ſerne der Munizipalgarde, die ſo wenig davon Notiz nahm, als von dem 
nächtlichen Diebſtahle in der nahe liegenden Kirche, der vor Kurzem verübt 
wurde. In dem Augenblick der Zerſchlagung der drei Preſſen und alles 
deſſen, was den Leuten unter die Klauen kam ſtießen ſie die ſchändlichſten 
Schimpfworte gegen eine der Damen Galhardo's aus, welche in Thränen 
gebadet durch Bitten verſuchte, ihr einziges Hab und Gut für ſich und ihre 
Schweſtern zu erhalten. Nachdem die That vollbracht, erſchien der Mini⸗ 
ſter des Innern, welcher in derſelben Straße wohnt. Die Revolution pro⸗ 
klamirte die Souverainität der Kanaille: das Bataillon des Arſenals mor⸗ 
dete ungeſtraft, als am Abende des 5. Nov. das Corps der Marinebrigade 
friedlich nach ſeinen Quartieren maſchirte und von jenem Bataillone mit 
Flintenſchüſſen empfangen wurde. Der Angriff in der Nacht des 22ſten 
iſt eine Fortfegung davon. Vielleicht war er anempfohlen und bleibt un⸗ 
beſtraft; in dieſem Fall aber erklären wir Buchdrucker, daß wir jeder Ver⸗ 
antwortlichkeit frei ſind, die uns das Geſetz auferlegt. Es iſt ſchon hin⸗ 
reichend, daß wir der Cenſur von Schmieden, Zimmerleuten und Kalfate⸗ 
rern unterworfen ſind. Wir machen darauf aufmerkſam, daß bei ſolchen 
anarchiſtiſchen Ausbrüchen und der Duldung des Frevels der Verletzung des 
Hauſes des Bürgers, die Vertheidigung erlaubt iſt; man ſetzt der Gewalt 
die Gewalt entgegen, und jeder Bürger muß darauf vorbereitet ſein, ſo zu 
handeln.“ Man ſagt, daß in mehrern Buchdruckereien Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten getroffen werden, man armirt eine Höllenmaſchine à la Fieschi mit 
Musketon⸗Läufen, um die Angreifenden mit Kartätſchen zu empfangen; 
ein zweiter Angriff wird aber nicht gewagt werden, denn es iſt wohl zu 
erwarten, daß mit dem erſten der Zweck erreicht wurde, ſowohl Redakteure 
als Drucker einzuſchüchtern. 


Italien. 


Aus Genua wird gemeldet, daß dort drei der erſten Getreide hand⸗ 
lungen beſchloſſen haben, 155 bis 170,000 Scheffel Weizen nach Ne mw: 
Vork zu verſchiffen, wo der Weizenpreis auf 39 Fr. der Hectoliter ſich 
geſtellt hat, in Genua dagegen nur zu 13%, ſteht. Dieſe Verſchiffungen 
erregen um ſo größeres Aufſehen, als früher gewiſſermaßen das umgekehrte 
Verhältniß ſtattfand, und namentlich viel Weizenmehl von Newport nach 
Genua gebracht wurde. 

Griechenland. 

Smyrna, 27. Feb. (Privatmitth.) Nachrichten aus Syra vom 20. 
d. zufolge hatte der Redakteur des Sotir, Scuffo, wegen feines Blattes 
Nr. 42, welches unterdrückt wurde, abermals einen Prozeß zu beſtehen. 
Er hatte in dieſem Journal eine Adreſſe an den König Otto abgedruckt, 
worin die Zuſagen Englands, Frankreichs, Rußlands, Baierns 
und des Königs Otto in Betreff der Einführung einer Konſtitution ers 
neuert wurden. Eine ähnliche Adreſſe des Munizipal⸗Korps von Athen war 
noch vor der Ankunft des Königs Otto in Athen unterdrückt worden. — 
Graf Armanſperg geht über Neapel nach Baiern zurück. — Der hie⸗ 
ſige ruſſiſche Konſul von Iwanoff iſt zum Staatsrath ernannt und em⸗ 
pfing deshalb die Glückwünſche der Konſuln und Notabeln. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 1. März. (Privatmittheilung.) Der Kapudan 
Achmet Paſcha iſt von feinem Ausflug nach Bruſſa zurück und hatte in 
Chalcis die Eröffnung der Marine⸗Schule und den erſten Verſuchen der 
Zöglinge beigewohnt. Der Sultan ſelbſt war ganz unerwartet auf dieſer 
Inſel erſchienen und hatte Alles beſichtigt. — Das gute Einvernehmen 
mit Mehmet Ali dauert auf die bisherige Weiſe fort. Der Vice- König 
fol ſehr kränklich fein, und die Pforte ſcheint die bei feinem Tod einzu⸗ 
tretenden Ereigniffe abwarten zu wollen. Beide Fürſten, Mehmet⸗Ali und 
Ibrahim Paſcha, haben eigenhändige Briefe und koſtbare Geſchenke durch 
Sarim Effendi übermachen laſſen. Man hält die Miſſion des Beklidji 
Sarim Effendi demnach für gelungen und er erhielt vom Sultan die große 
Dekoration. — Tahir Paſcha hat ſich in einem aus Tripolis hergeſchickten 
Bericht über die Fortſchickung des Huſſein Paſcha gerechtfertigt, allein es 
laſtet trotz dem die Ungnade des Sultans auf ihm. 

Konſtantinopel, 2. März. (Privatmittheilung.) Lord Ponſonby 
bleibt nach Eingang neuer Befehle aus London ſo lange hier, bis ſein Nach⸗ 
folger, Sir Charles Vaughan, allhier eingetroffen iſt. — Achmet Paſcha 
hat in Bruſſa Muſterung über die alldort organiſirten Milizen, 4000 


Mann ſtark, gehalten, und den Klagen der Bewohner des ihm untergebe⸗ 
nen Paſchaliks über fiskaliſche Mißbräuche Einhalt gethan. — In Mack 
donien herrſcht übrigens nun auch die Peſt, und aus Albanien ſind dr 
richte bis 29. Februar eingegangen, welche alldort eine neue Störung de 
Ruhe befürchten laſſen. Im ganzen Lande ſind die Anhänger des eben 
amneſtirten Tafyl Bouzi in Bewegung und ſuchen ſich Anhang zu ach 
fen. Der energiſche Paſcha von Lariſſa, welchem nun auch das Paſchali 
von Janina unterworfen iſt, hat bereits mehre dieſer Agenten aus 
Lande gejagt, Andere ergreifen laſſen. Man hält ſie offen für Agenten 
Mehmet Alyp's von Aegypten, welcher andererſeits mit der Corvette, wel 
der Sarim Effendi aus Alexandria zurückbrachte, 12 Millionen Piaſter al 
Tribut hieher entrichtete. Unterdeſſen hat ſich die Fahne der Revolution 
in Albanien bereits wirklich entfaltet. Die volkreiche Stadt Debrin, DE 


Hauptſitz der unruhigſten Köpfe der Albaneſer, hat ſich geweigert, den 1920 
Sultan dorthin geſchickten Gouverneur anzunehmen. Sogleich nach 95 
＋ 


gang dieſer Nachricht hat der Rumeli Valeſſier den Bewohnern von 
brin einen Termin der Unterwerfung gegeben, und eine Expedition von 
6000 Mann iſt im Begriff, mittelſt Gewalt die Unterwerfung zu erzielel. 
Allein man fürchtet, daß die Albaneſen blutigen Widerſtand leiſten werden, 
obgleich fie nach den neueſten Berichten Parlamentairs an den Rummel 
Valeſſier geſchickt und neue Bedingniſſe geſtellt hatten. 

Smyrna, 28. Febr. (Privatmitth.) Nach den neueſten Nachrichten aus 
Tripolis vom 16. Febr. find die Differenzen zwiſchen Tahir Paſcha und 
dem engliſchen Konſul Warington gänzlich beigelegt. Warington hat A 
London den Befehl erhalten, alle Stipulationen, welche England mit ben 
frühern Dey's von Tripolis abgeſchloſſen hatte, als nicht mehr erifli 
zu betrachten und ſich dagegen genau an die Traktate mit der Pforte 
halten. Sonach iſt das gute Recht des Gouverneurs Tahir Paſcha ame“ 
kannt. Uebrigens befeſtiget ſich das Anſehen Tahir Paſcha's in Zripolid 
immer mehr und mehre arabifche Stämme unterwarfen ſich neuerdings 
ſeiner Herrſchaft zum großen Mißfallen gewiſſer Agenten, welche den Krieg 
alldort zu unterhalten ſuchten. — Tahir Paſcha bietet Alles auf, um dem 
Lande neue Hülfsquellen zu eröffnen, und unterſtützt ale Handlungs⸗ m 
ternehmungen aufs kräftigſte, allein leider wüthet auch dort die Peſt. 


Miszellen. 
(Breslau.) Für auswärtige Leſer, denen wir das Schema der dieb⸗ 
jährigen Charwochen-Muſiken bereits mitgetheilt haben, möge nac 
träglich bemerkt werden, daß dieſelben ſämmtlich ſehr zahlreich beſucht s 
ren. Ein Urtheil über den künſtleriſchen Werth ſteht uns nicht bei . 
vat⸗, noch weniger bei gottesdienſtlichen Muſikaufführungen zu. — 
fängt bereits wieder an, den Schnee aus der Stadt hinauszuſchaffe 
Wie oft iſt dies im diesjährigen Winter gefchehen? i 


Sr. Majeſtät der König Leopold der Belgier hat dem Profil! 
Dr. Hoffmann von Fallersleben in Anerkennung feiner großen We 
dienſte um die flamländiſche Literatur einen mit der Königlichen Namens 
Chiffre verſehenen höchſt koſtbaren Brillantring zuſtellen laſſen. b 


* (Der Liebestrank.) Nachdem Herr Haake dem — ſeit M 
Jahren feinen Händen auf Gnade und Ungnade überlieferten Publi 
endlich eine komiſche Oper vorgeführt hat, ſo erlauben wir uns, ihm 
ſeren wahren Dank dafür auszuſprechen. Nachdem wir bis auf's Ecorche“ 
alle Todesarten mit und ohne chromatiſche Begleitung unter ſeiner Dual 
tion haben über die Bretter gehen ſehen, nachdem es Wochen gegeben hel 
in welchen 13 Perſonen bühnenrechtlich abgethan worden find, ſcheint A 
uns Erholung, auch einmal eine Oper erhalten zu haben, aus welcher B. 
ſchauer und Hörer erfreuten Gemüths ſcheiden. — Ohne uns auf den übe 
rheiniſchen krudelen Geſchmack kritiſch einzulaſſen, welcher in der politic 
geiſtigen Zerriſſenheit des Weſtens Europa's vorzugsweſſe begründet i 
ſcheint ein Land wie das unfere, wo die materiellen Intereſſen fo Mime, 
durch die Kraft und hohe Intelligenz des Staats⸗Oberhauptes promen . 
werden und wo eine politifhe Behaglichkeit nicht zu verkennen iſt, ‚ner 
und vorzugsweiſe geſchaffen, eine fröhliche, gemüthliche Bühnenerſcheinun 
willkommen zu heißen. Es erſcheint der füdlich friſche Humor der Itollan 
denn auch heute noch der gebildeten deutſchen Geſellſchaft mehr als jeder a 
behagen zu wollen, und rechnen wir hierzu jene muſikaliſche Inteligee 
welche. Deutſche und Italiener beinahe ausſchließlich im Gegenſatze zu ale 
andern Völkern charakteriſirt, fo glaubt Referent nicht dringend genug den 
ſchen Theaterunternehmern empfehlen zu können, vorzugsweiſe in der et 
ſchen neueren italieniſchen Oper, Werke zu fuchen, die gewiß ihrer 455 
wie den Ohren ihrer Theaterbeſucher willkommener ſein werden, als 55 
wie exempli gratia: „die Jüdin,“ wozu der Beſchauer Nerven von Le 5 
mitbringen möchte. — Doch um auf unſern vorliegenden philtres 5 
Elisir d'amore, oder Liebestrank zurückzukommen, fo ſei Folgendes arg 
zu ſagen. — Auber's Oper iſt, wie der verehrte Spiritus rector diefer in: 
tung bereits früher gefagt, voll von den charakteriſtiſchen Vorzügen und Mü 
geln dieſes berühmten Komponiſten. Sein Sergeant, ächt ſranzöſiſch⸗ c 
offenbar beſſer gehalten, als in der mit ganz gleichem Texte verſehenen beſſer 
Donizetti's, dagegen aber Terezine, Jerome und der Doktor unendlich n 
bei Donizetti. Eine ſchöne Melodie, ein hübſches Motiv drängt 55 das 
dere bei Donizetti; die Muſik, nun leicht, iſt die beſtechendſte Folie 00 
liebliche Luſtſpiel, und der Liebhaber, ohne in Trunkenheit vom Eli 1 en 
in einen darauf folgenden Katzenjammer zu gerathen, hat mehr eme 
heit in einer ſchönen und überaus dankbaren Tenorpartie ſeine verſch dieſe 
Liebe, wenn auch nur buffoniſch zu beklagen, während der Doktor 
beinahe nur noch den Marken und Neapel eigenthümlich angehören unbe‘ 
ſcheinung, wo Sanitätspolizei und Medieinal⸗ Kollegien beinahe NOT, dem 
kannt find, ſo durch und durch kemiſch wirkt, daß feine Partie fen wu 
Barbier die geſuchteſte und beliebteſte für alle Baßbuffo's Italiens oe, 
den iſt. Was nun Terezine betrifft, ſo hat Donizetti in ihrem 55 das 
Paiſiello's Müllerin oder Fioravantis Dorfſängerin vorgeſchwebt un fir ö 
„una tenere occhiatina““, was, beiläufig gefagt, Scribe gar Mi ch Bir 
nen Text aufgenommen hat, ift ein Luſtſpiel ſelbſt von fo vorzüglich Remi⸗ 
kung, daß man — unbeſchadet Auber s Verdienſt — ſelbſt in den 
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nit (Fortſetzung.) 

— 85 unangenehm berührt wird, indem man es in der franzöfifchen Um⸗ 
!tung vermißt. Im Allgemeinen und der Wahrheit die Ehre zu geben, 
tten wir Donizetti's Oper lieber gehört, als die Auberſche, und Herr 

0 ake hätte gewiß auch mit ihr beſſere Geſchäfte gemacht; da dies nun 

l. r nicht zu ändern iſt, begnügen wir uns mit dieſer und wol⸗ 
n fie fleißig beſuchen mit dem Wunſche, daß die Direktion veranlaßt werde, 

und bald eine zweite komiſche Oper einſtudiren zu laſſen. Die Spielenden 

Singenden leiſteten — außer Herrn Hauſer — nur Lobenswerthes. 
M 


au etiche Liebe.) In Paris hat ſich neulich folgende Begebenheit 
et: Der Graf C. wettete nämlich, daß eines feiner Pferde über 
ohne runden Tiſch mit vierzig Gedecken vollſtändig ſervirt ſetzen könne, 
gebe daß etwas zerbrochen würde. Beträchtliche Summen wurden ſogleich 
halten, aber kein Jokei war aufzutreiben, der dieſen gefährlichen Sprung 
machen wollte. Graf C, erklärte hierauf, daß er ſelbſt das Pferd be⸗ 
2 würde. Als die Gräfin dies hörte, machte ſie ihm die dringendſten 
osſtelungen, davon abzuſtehen; allein der Graf erwiederte: daß es ſich 
. ſeine Ehre handle. Nachdem ſie alles umſonſt verſucht hatte, ging 
in am Abend vor der Ausführung der Wette mit zwei Piſtolen bewaffnet 
den Stall und ſchoß den koſtbaren Renner nieder. Dann trat ſie vor 
si rafen hin und fprah: „Mein Gemahl, die Mutter Ihrer 
Ader hat fo eben Ihr Pferd erſchoſſen.“ 
Breslau, 29. März. Auf dem am ten d. M. begonnenen und 
ſch 18. deſſ. M. beendigten diesjährigen hieſigen Mitfaſten⸗Markt befanden 
Re 1021 Feilhabende. Unter ihnen: 37 Bandhändler, 28 Baumwollen⸗ 
Yu ns Fabrikanten, 55 Bötticher, 28 Konditor und Pfefferküchter, 11 
techsler, 49 Gräupner, 13 Holzwaaren⸗Händler, 19 Korbmacher, 11 
huuſchner, 13 Kurzwaaren⸗Händler, 108 Lederhändler, 150 Leinewand⸗ 
Hamer. 17 Putzwaaren⸗Händler, 10 Strumpfwirker, 17 Schnittwaren⸗ 
10 dier. 159 Schuhmacher, 26 Tiſchler, 74 Töpfer, 16 Tuchfabrikanten, 
ber wirnhändlet, 20 Zeugfabrikanten. Von den Feilhabenden waren von 
W. 300, aus andern Städten Schleſiens 696, aus andern Provinzen der 
Sachachie 4, aus den öſterreichiſchen Staaten 2, und aus dem Königreich 
chſen 19. Die verkäuflichen Waaren wurden in 391 Buden, 229 
as den, 193 Laden in den Häuſern, auf 20 Tiſchen und 188 Plätzen 
der Erde feilgeboten. N 
n der vorigen Woche ſind an hieſigen Einwohnern geſtorben: 33 
an tlihe und 26 weibliche, überhaupt 59 Perſonen. Unter dieſen find 
105 eben: an Abzehrung 8, an Alterſchwäche 4, an Bruſtkrankheit 3, 
rand 1, an Bräune 1, an Gelbſucht 1, an Krämpfen 7, an 
Sygenlsiden 16, an Lungenſchwindſucht 1, an Nervenfieber 1, an 
Jag und Stickfluß 8, an Waſſerſucht 6, an Zahnleiden 2. — Den 
en nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 13, 
1 bis 5 Jahren 4, von 5 bis 10 Jahren 2, von 10 bis 20 Jahren 
Jagden 20 bis 30 Jahren 4, von 30 bis 40 Jahren 6, von 40 bis 50 
ten 8, von 50 bis 60 Jahren 9, von 60 bis 70 Jahren 8, von 
dis 80 Jahren 2, von 80 bis 90 Jahren 1. 
decken derſelben Woche ſind auf hieſigen Getreide-Markt gebracht und 
duft worden: 2419 Schfl. Weizen, 2455 Schfl. Roggen, 1528 Schfl. 
8 und 1910 Schfl. Hafer. 
kom m nämlichen Zeitraume find ſtromabwärts auf der Oder hier ange⸗ 
mie zn: 2 Schiffe mit Mehl, 100 Schiffe mit Getreide, 85 Schiffe 
Sy an und Eifen, 4 Schiffe mit Kalkſteinen, 2 Schiffe mit Kalk, 2 
iffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Spiritus, und 44 Gänge Bauholz. 
zn heutige Waſſerſtand der Oder am hieſigen Oberpegel iſt 15 Fuß 
F 2 Fuß 11 Zoll. 


* 

N Beleuchtung des Zier ſchen Geheimniſſes. 
Intern der fih für Runkelnzuckerfabriken auch nur einigermaßen 

ie irt, wird noch in gutem Gedächtniß haben, welche rie ſenhaften Vor: 
Etſin man ſich im Laufe des letzten Jahres von einer angeblich ganz neuen 
Uinbu res verſprach, welche die Herren Zier und Hanewald in Qued⸗ 
tha urg gemacht haben wollten. In dem von Herrn Arnoldi in Go⸗ 
Hamm er ausgegebenen und durch ganz Deutſchland verbreiteten Pro: 
Jetbſt „ beibe es von dieſer „unſchätzbaren Erfindung des Dr. Zier in 

„da 


bolendun 


* * 


ß dieſelbe der urſprünglichen Erfindung Markgrafs ihre höchſte 
landg g gebe, den Erfinder aber zu einem der größten Wohlthäter Deutſch⸗ 
und 8 Dieſe Erfindung verwandle das koſtſpielige, oft zeitraubende 
infach wankende Verfahren der beſtehenden Fabriken in das wohlfeilſte, 
e ſchneuſte uud ſicherſte; es laſſe alle bekannten Methoden weit 
zurück, es ſei eigenthümlich und mache Deutſchland unabhängig 
10 5 ndern, die es bisher mit Zucker verſahen. Namentlich wird fo: 
. em genannten Cirkular zugeſichert, daß man durch dieſes Verfah⸗ 
dalte, 3 Pfund gereinigter Rüben 9 — 10 Pfund beſten Zucker er⸗ 
En Gewinn ein unter allen Conjuncturen ſicherer ſei und daß 
. unter mechaniſche Lohnarbeiter vertheilt und bei einiger Auf⸗ 
lung zen die ſen 


10 dur Pen e wurden 100 Friedrichsdor verlangt und Jeder mußte 
ibn 
e 

IK die G ſchreitenden Anpreiſungen thaten ihre Wirkung; ja 
Forderung trug das Ihrige dazu bei, denn ſie brachte 

m Schluß, daß bei ſolcher Höhe der Forderung doch nothwen⸗ 
vi Men ein ER Sache ſein müſſe. Genug, es fanden ſich über 100 
ame welche, ohne eine weitere Verſicherung zu haben, daß die ge⸗ 
Me fi Jier ſchen Methode ſich bewährt finden werden, und 


gend einen Regteß für den möglichen Fall einer Täuſchung oder 


in 


Find 
} et fi 7 : 
1 ſic abgedruckt in Bley's Zuckerbereitung aus Runkelrüben, S. 66. 
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eines Betrugs vorzubehalten, die Summe von 100 Friedrichsdor für das 
Zier ſche Geheimniß erlegten. Jedem wurde fofort nach geleiſteter Zahlung 
eine fingersdicke, angeblich von Taubſtummen als Manuftript gedruckte An⸗ 
leitung zur Ausübung des neuen Verfahrens übergeben, und zugleich wurde 
Allen freigeſtellt, ſich perſönlich zur beſtimmten Zeit beim Beginn der Fa⸗ 
brikation in Quedlinburg einzufinden, wo ihnen das ganze Verfahren in 
der dortigen Fabrik von Hrn. Dr. Zier praktiſch erläutert werden ſollte. 
Während nun bis zu dem Zeitpunkt dieſes Kongreſſes in Quedlinburg, 
bei welchem ſich gegen 50 Käufer des Geheimniſſes perſönlich einfanden, 
alle Zeitungen und Zeitſchriften voll waren von der neuen Entdeckung und 
den wichtigen Folgen, die ſie nicht nur für alle beſtehenden Fabriken, ſon⸗ 
dern auch für die Landwirthſchaft und den Handel überhaupt haben müſſe, 
iſt von dieſem Augenblick an das tiefſte Schweigen eingetreten! Es wäre 


dieſe tiefe Ruhe auf ſolchen Lärm hin unerklärlich, wenn man nicht in 


Erwägung ziehen wollte, daß von dieſem Zeitpunkt an gerade die Ablen⸗ 
kung der öffentlichen Aufmerkſamkeit von der Sache im Intereſſe derer lag, 
welche bis dahin möglichſte Verbreitung und Anpreiſung der großen Ent⸗ 
deckung durch zahlloſe Zeitungsartikel wünſchen mußten. Dagegen halten 
wir es im Intereſſe der Sache für Pflicht, dieſes Stillſchweigen zu bre⸗ 
chen und uns offen und ohne Rückhalt über eine in der Geſchichte der 
deutſchen Induſtrie wohl unerhörte Illuſton auszuſprechen. Auch dürfen 
wir wohl den Vorwurf der Voreiligkeit nicht fürchten, da viele der neuein⸗ 
gerichteten Fabriken für dieſen Winter bereits ihre Arbeiten beendigt haben, 
und auch bei den übrigen das Ende nahe bevorſteht, ein feſtes Urtheil 
über den Werth und die Leiſtungen der Zier ſchen Methode jetzt alſo wohl 
möglich iſt. 

Nach allen Nachrichten, die uns von vielen Seiten her zugekommen 
find, unterliegt es jetzt keinem Zweifel mehr, daß das Zier ſche Verfahren 
durchaus nichts Neues enthält, und daß folglich Alle, die das Geheim⸗ 
niß gekauft haben, ſchon in ſofern 100 Friedrichsdor umſonſt ausgegeben 
haben, als ſie alles, was ihnen um dieſen hohen Preis mitgetheilt wurde, 
viel wohlfeiler in längſt gedruckten Büchern hätten finden können. Indem 
wir hiermit das Neue und Eigenthümliche des Zier'ſchen Verfahrens durch⸗ 
aus läugnen und dieſes Urtheil zu begründen im Begriffe ſtehen, müſſen 
wir jedoch zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen bemerken, daß unſerer 
Anſicht nach bei Beantwortung einer ſolchen Frage immer nur von den we⸗ 
ſentlichen Theilen einer Methode, d. h. ſolchen, die auf das Endreſultat 
einen entſchiedenen Einfluß haben, die Rede ſein kann. Denn wollte man 
überall jede auch ganz unweſentliche Abänderung als neue Erfindung gelten 
laffen, fo würde man in der That fo: viele Fabrikations⸗Methoden erhal: 
ten, als Fabriken vorhanden ſind, da wohl in jeder Fabrik dies oder jenes 
auf eine etwas andere Art angeordnet iſt oder betrieben wird, ohne daß 
man ſich deshalb der Anwendung eines neuen und eigentümlichen Verfah⸗ 
rens rühmt. Eben ſo wenig können wir es für eine neue Erfindung gel⸗ 
ten laſſen, wenn Jemand aus den verſchiedenen bekannten Verfahrungsar⸗ 
ten ſo auswählt, daß er z. B. beim Zerreiben der Rüben dem A, beim 
Auspreſſen dem B, beim Schneiden dem C, beim Klären des Saftes dem 
D folgt. Denn auch dieſes Auswählen iſt etwas ſehr Gewöhnliches, und 
es gehört zu ſolcher Entdeckung, wenn wie zunächſt noch von den etwaigen 
Vorzügen einer ſolchen zuſammengeſetzten Wirthſchaft abſehen, in der That 
wenig Scharfſinn. 

Dadurch, daß Herr Dr. Zier in ſeiner den Käufern mitgetheilten An⸗ 
leitung, welche die ganze Runkelnzuckerbereitung von A bis Z umfaßt, nir⸗ 
gends herausgehoben hat, welche Punkte er dabei als ſeine Erfindung in 
Anſpruch nimmt, auch bei dem Kongreß in Quedlinburg es beſtimmt 
verweigert hat, zu erklären, worin ſein Geheimniß eigentlich beſtehe, ſind 
wir genöthigt, ſelbſt diejenigen Punkte heraus zu heben, in welchen ſein 
Verfahren von dem derzeit in den meiſten Fabriken üblichen abweicht und 
welchen man alſo etwa das Prädikat der Neuheit und Eigenthümlichkeit 
beilegen zu müſſen glauben könnte. Wir heben in dieſer Beziehung drei 
Punkte heraus: 

1) den reichlichen Gebrauch von Kalk bei der Scheidung (Läuterung) 
mit Ausſchluß der Schwefel ſäure; 

2) das Kochenlaſſen des Saftes nach dem Beiſatz des Kalkes; 

3) das erſte Filtriren des Saftes (Klärung) gleich nach der Läuterung 
ohne vorheriges Abdampfen. i 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo weiß Jeder, daß der Gebrauch des 
Kalks ohne Anwendung der Schwefelſäure bei der Zuckerbereitung nichts 
Neues genannt werden kann, vielmehr gerade das älteſte, noch jetzt in den 
Kolonieen allgemein übliche Verfahren iſt. Eben ſo wenig iſt die Anwen⸗ 
dung dieſer Methode auf die Bereitung des Runkelnzuckers neu, wie denn 
namentlich dieſes Kolonialverfahren in neueſter Zeit von vielen franzöſi⸗ 
ſchen Fabriken angenommen worden iſt, und auch hier in Hohenheim 
längſt blos Kalk angewendet wird. Die Quantität kann aber auf keinen 
Fall eine neue Erfindung begründen, da faſt jeder Zuckerſieder den Kalk 
in andern Verhältniſſen zuſetzt. ' 

Das Kochenlaſſen des Saftes nach der Scheidung iſt zwar in neueren 
Zeiten, ſo viel wir wiſſen, wenig mehr angewendet worden, aber neu kann 


man ein Verfahren doch nicht nennen, daß Hermbſtädt ſchon vor 25 


Jahren angegeben und umſtändlich gelehrt hat.)) Auch wird Herr Dr. 
Zier nicht wohl ſagen können, daß ihm dieſes Verfahren von Hermbſtädt 
unbekannt geblieben fei, da ſich unter den literariſchen Hülfsmitteln, welche das 
obengenannte Circular enthält, die Hermbſtädt' che Schrift namentlich 
auch aufgeführt findet, und überdies dieſe Verfahrungsart von da aus in 
viele ſpätere Schriften übergegangen iſt.“) : 


) Hermbſtadt 's Anleitung zur praktiſch⸗oko nomiſchen Fabrikation des Zuckers 
aus den Runkelrüben. Berlin. 1ſte Auflage. 1811. 2te Auflage. 1814. 
Seite 87. 

„) Vergl. Erxlebens Verſuche über den Anbau der Runkelruͤben und deren Benut⸗ 
zung auf Zucker. Prag 1818. S. 54, » 


Endlich in Beziehung auf den dritten Punkt iſt es zwar früher ziem⸗ 
lich allgemein üblich geweſen, die Klärung durch Thierkohle erſt dann vor⸗ 
zunehmen, wenn der geläuterte Saft bis auf 250 B. und mehr abge: 
dampft war. Seit man aber mit der zweckmäßigſten Anwendung des Du⸗ 
mont' ſchen Filters vertrauter geworden ft, hat dieſer Prozeß in vielen 
Fabriken ſchon mancherlei Adänderungen erlitten, wie man denn nament⸗ 
lich in neueren Zeiten in Frankreich verſucht hat, den Saft drei⸗ 
mal zu filtriren, das erſte Mal gleich nach der Läuterung, das 
zweite Mal zu 120 B., das dritte Mal zu 25“ B. abgedampft.) 
Es hat alſo auch hierin Herr Dr. Zier nichts Neues erfunden, 
und wir möchten ſelbſt die Zweckmäßigkeit dieſes Verfahrens ſehr in 
Zweifel ziehen, denn es iſt klar, daß die Filtrirung des Saftes in dieſem 
Zuſtande der Verdünnung bei ungefähr 30 B., wie er unmittelbar nach 
der Läuterung Statt hat, ſehr ſchnell vor ſich gehen muß, wenn nicht eine 
nachtheilige Umänderung in demſelben vorgehen ſoll, — welche nothwendige 
Beſchleunigung aber bei der Fabrikation im Großen wohl manche Schwie⸗ 
rigkeiten darbieten dürſte. f 

Gehen wir nun aber von der Unterſuchung über die Neuheit der Me⸗ 
thode zur Betrachtung ihrer Leiſtungen über, ſo ſind, ſoweit unſere Nach⸗ 
richten reichen, alle Käufer des Zier ſchen Geheimniſſes darüber einig, daß 
von allen den großen Verſprechungen, welche in dem obenangeführten Cir⸗ 
culare enthalten ſind, keine in Erfüllung gegangen iſt. Nicht einer kann 
ſich eines Gewinnes von 9 — 10 Procent feſten Zuckers rühmen, obgleich 
der heurige Jahrgang als einer der günſtigſten für die Zuckerfabrikation 
allgemein anerkannt wird! Wenn Hr. Dr. Zier jetzt erklärt, wie er dies 
in Quedlinburg wirklich gethan haben ſoll, er habe darunter nicht 10 Pro: 
cent kryſtalliſirten Zucker, ſondern 10 Procent Maſſe, d. h. Rohzucker und 
Syrup zuſammengenommen, verſtanden, und er ſei für die Uebertreibungen 
der von ſeiner Methode zu erwartenden Vortheile in Zeitungsartikeln nicht 
verantwortlich, ſo überlaſſen wir es dem Leſer, dem wir oben den Inhalt 
des Arnoldiſchen Circulars kurz mitgetheilt haben, dieſe Antwort des Hrn. 
Dr. Zier zu würdigen.“) f 

Wir begnügen uns, unſere Anſicht öffentlich dahin auszuſprechen, daß 
wir bei dieſen Verhältniſſen jeden Käufer des Zier ſchen Ge⸗ 
heimniſſes für berechtigt halten, die bezahlte Kaufſumme 
zurückzufordern, und daß wir ebenfo das gegebene Verſprechen der Ge: 
heimhaltung des Verfahrens unter dieſen Umſtänden für nicht bindend hal⸗ 
ten können. Denn wer mir ein Verſprechen abnimmt, das Geheimniß zu 
bewahren, das er mir anvertrauen will, mir aber ſodann ſtatt eines Ge⸗ 
heimniſſes eine allbekannte Sache in's Ohr ſagt, kann ſich nicht über 
Treubruch beklagen, wenn ich das Geheimniß, daß nie exiſtirte, nicht ge⸗ 
heim halte. Wir machen hierauf deßhalb aufmerkſam, weil Manche durch 
das gegebene Verſprechen der Verſchwiegenheit ſich abhalten laſſen könnten, 
ihr gutes Recht gegen Hen. Dr. Zier öffentlich zu verfolgen.“) 

Durch dieſe Geſchichte ſind viele Gewerbsmänner, außer der verlornen 
Kaufſumme, in große Verluſte gerathen, da ſie zu ſpät einſahen, wie trü⸗ 
geriſch die Verheißungen waren, daß ſich nach der neuen Methode durch 
bloße mechaniſche Arbeiter ohne einen eigenen gelernten Siedmeiſter fabri⸗ 

ciren laſſe; ja es find uns Einzelne genannt worden, die ihr letzt es Ver⸗ 
mögen dieſer Hoffnung zum Opfer brachten! Möge das Zier⸗Hanewald⸗ 
Arnoldi ſche Runkelrübenzuckerfabrikationsgeheimniß in der Geſchichte des 
Gewerbefleißes als ewige Warnungstafel daſtehen, den maßloſen Anprei⸗ 
ſungen von Geheimnißkrämern immer nur mit großer Zurückhaltung zu 
trauen und nie ohne die vollkommenſte Garantie ein ſolches Geheimniß zu 
kaufen! Hohenheim, im März 1837. ö 

Prof. Riecke. 

Der gründlichen Darſtellung des intelligenten Gelehrten und Oekono⸗ 
men (wir haben von der landwirthſchaftlichen Anſtalt zu Hohenheim ſchon 
oft zu ſprechen Gelegenheit gehabt) fügen wir, um den Kontraſt zwiſchen 
dem Verfahren der Quedlinburger Herren und einem franzöſiſchen Fabri⸗ 
kenbeſitzer deſto mehr hervorzuheben, ſchließlich eine Mittheilung des Dr. 
Schu barth bei, welcher bekanntlich im Auftrage der preußiſchen Regierung 
die franzöſiſchen Siedereien beſuchte und über die freundliche Aufnahme, 
welche er dort fand, ſehr lobend und anerkennend Bericht erſtattete. Unter 


„) Vergl. Die Ruͤbenzuckerfabrikation in Frankreich und ihre neueſten Verbeſſe⸗ 
rungen von Payen. Deutſch von Gall. 1836. S. 42 und 16. Sehr zu 
empfehlen. 

) Wenn manche von den neueingerichteten, nach der Zier ſchen Anweiſung arbeiten: 
den Fabriken mit den Reſultaten ihrer Arbeiten im Allgemeinen zufrieden ſind, 
fo iſt dies kein Beweis gegen unfere obige Behauptung, denn wir laͤugnen nicht, 
daß man nach dem Zier'ſchen Verfahren eben fo gut Zucker fabriciren kann, als 
nach andern Methoden, aber wir läugnen, daß es alle anderen bisher bekannten 
Methoden binter ſich zuruͤckläßt! Von den vergleichunsweiſen Leitungen 
der Zier ſchen Methode muß man alſo ſprechen; aber dieſe, fuͤr die Beurtheilung 
doch fo noͤthige Vergleichung iſt nicht Jeder im Stande anzuſtellen. So viel 
wir hoͤren, ſoll man ſelbſt in der Arnoldiſchen Zuckerfabrik bei Gotha das 
Zier ſche Verfahren bereits verlaſſen haben! — 1. 

% So viel wir erfahren haben, find bereits mehre Inhaber 
des Geheimniſſes proceſſirend gegen Herrn Dr. Zier aufge⸗ 
treten. i 


Theater - Nachricht. 

Donnerſtag den 30. März zum Beneſiz für Herrn 

Biberhofer: Der Templer und die Jüdin. 
Große Oper in 3 Aufz. Muſik von Marſchner. 
Brian de Bois Guilbert, Herr Biberhofer, als 
letzte Rolle. 


Anzeige. 

Künftigen Freitag als den 31ſten März, Abends 
um 6 Uhr, findet in der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Zum Vortrage kommen, vom 
Herrn Prof. Dr. Henſchel: über Breslaus erſte 
botaniſche Gärten im ſechzehnten Jahrhundert, 
und vom Herrn Prof. Dr. Schön: über das Auf⸗ 
daͤmmern der heutigen Staatsanſichten im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert. 

Breslau, den 28. März 1837. 

Der General⸗Sekretair Wendt. 
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Sämmtliche Herren Theater-Actionairs und 
die Herren Subseribenten neuer Actien, la- 
den wir hiermit zu einer, auf Sonnabend, 
den 1. April Nachmittags um 3 Uhr, in dem 
Lokale des Börsen-Gebäudes stattfindenden 


— 


anderem ſpricht er von der Aufnahme, die er bei Herrn Crespel⸗ Deliſſe 
gefunden, einem Fabrikanten, welcher in der letzten Campagne 3% Mil 
lionen Pfund Rohzucker in feinen zehn Siedereien erzeugt hat. — Wit ehe 
len, da Herr Schubarth eine Auktorität ift, feine eigenen Worte hier mit: 
Wie viel ich der Güte dieſes Mannes verdanke, habe ich in meinen „ Be 
trägen“ geſchildert. Mit welcher Uneigennützigkeit und Offenheit mir . N 
les mitgetheilt wurde, was ich nur zu wiſſen wünſchte, ſelbſt genaue Na SE 
weife in Betreff der Fabrikationskoſten des Reinertrages, aus den Bü 
des Central⸗Comptoirs, kann ich nicht genug öffentlich rühmen. Ich er; 
laube mir, eine Stelle aus einem Briefe vom 22. Juni hieher zu ſetzen, 
aus welcher die höchſt liberalen Geſinnungen des Herrn Crespel gegen un⸗ 
ſere vaterländiſche Induſtrie deutlich hervorgehen: „Si j’ai pu, par MO 
exemple, ma perseverance, et par la communication de mes pro 
cedes de fabrication contribuer à la prospérité nationale de volt i 
pays, ce sera pour moi un grand plaisir et une grande satisfaction; 
la distance, qui nous separe, ne m’ayant pas permis d’etre plus 
efficacement utile à la patrie de Marggrafl!‘** — So denkt und ha 
delt ein Franzoſe gegen uns Deutſche, während Deutſche Deutſchen aus 
reinem Patriotismus und „als Wohlthäter des Vaterlandes“ (), wie 
in den Gothaer Bulletins heißt, für ſchweres Geld das Geheimniß (4) der 
Runkelrübenzucker⸗Fabrikation feilboten und große Summen dafür ein? 
nahmen.“ — Als in Nr. 17 der ſchleſ. Chronik, vor länger als einem 
Jahre, die Zier⸗Hahnewaldſche marktſchreieriſche Ankündigung beſprochen 
und vor dem Ankauf des ſogenannten Geheimniſſes gewarnt wurde, ED 
ben die Kompagnons und Agenten einen großen Lärm und es wurden 
mancherlei Wege verſucht, uns Empfehlungen befter Art zu inſinuiten; 
die Berliner Handelszeitung wurde benutzt, den in unſern Blättern auf?“ 
ſtellten Anſichten entgegenzutreten. Es ließen ſich anerkannt verſtändig ! 
Zeitungs⸗Redaktoren irre führen und boten zur Verbreitung des Unfuges 
die Hand. Man hatte ſogar Männer von ehrenhaftem Charakter ver 
tet, ſich öffentlich für die Jierſche Methode zu erklären, Männer, die von 
Runkel⸗Zucker⸗Siedereien keine Kenntniß hatten, und nicht wußten, 
zu welchem Fortſchritte Böhmen und Franzoſen dieſen Gewerbszweig 
ausgebildet haben. — Nur in dieſem Umſtande liegt die Erklärung, daß 
der Widerwille gegen das Verfahren der Herren Quedlinburger nicht noch 
größer, als es in der That der Fall iſt, weil die Getäuſchten nicht 
ganzen Umfang der mit ihnen geſpielten Komödie erkennen. — Wie abet 
die Geheimnißkrämer die Größe ihrer Schuld ſelbſt gefühlt, iſt aus den 
Hergängen in Quedlinburg im Herbſt v. J. abzunehmen; ein ehrenha 
Mann in unſerer Provinz hat uns darüber freundlichſt eine Relation ver“ 
ſprochen, die wir mitzutheilen nicht unterlaſſen werden. Unter anderem 
hat Herr Dr. Zier ſich erſt nach Quedlinburg auf den Weg gemacht, nad 
dem die Geheimnißkäufer ihn dahin in corpore abzuholen bedroht. 40 
Charivaris und andere Ehrenbezeugungen, die Herrn Zier in Quedlindl 
beſtimmt waren, und mehre andere Umſtände haben indeſſen ſattſam bew ; 
fen, daß der größere Theil der Getäuſchten ſehr wohl erkannte, wie gehan 
delt und verhandelt worden war. c 

. :.:. v..., : 


Chara d e. (Zweiſylbig.) 


Babettchen iſt nicht jung noch ſchön, 

Doch, wen, wie mich, ſo recht die Zweite drückt, 

Wer traurig in die leere Erſte blickt, i 

Der darf auf Schönheit wohl nicht fehn. 

Ich drücke drum ein Auge zu, 0 

Und nehm’, weil's fo der Himmel ſchickt, 

Die Erſte, die vom Ganzen wohl verdeckt, 

Wohl meine Liebe nie erweckt. 

Ob nun, wenn wir vom Altar wandeln, 

Mein Weibchen mich wird ſo behandeln, 

Wie mit dem Ganzen man verfährt, 

Das erſt gewaſchen wird und dann zuſammenfährt, 

Ob meines Weibes Erſte aus der Zweiten macht 0 

Ein Hauptſymbol der Frauenmacht, 

Das muß geduldig ich erwarten. 
R 


Thermometer. 


28. — 29. Barometer : woll. 
— EEE nn, j 
Marz. [3 L. inneres. | QAußeres. feuchtes. m. MER 
Abd. 9 u. 27 9,60 ＋ 1, 20 — 1, 2 — 1, 40S W. 40 wilden 
en.. , 54 + 7 — 1.7 — 1, 8 SW. 38% beiter 
9 1 2, 2 1,2 0,08. i 
Sig. 122% 9460 T 4, 0 1 vs ＋ 2 808. 11% Wüllen 
Nm. 8 27, 3,52 + 4,8 5, 2 4 3, 4 SW. 25% ° 5 
Minimum — 1, 7 Maximum + 5,7 Temperatur.) Oder + 0, 


Druck von Graß, Barih und Comp. 
iz 


— 


An den 2.Mai und $ 7 umd 
8 der Kr. Artikel wird hiermi 


it 
freundlichſt erinnert. 


Redakteur: C. v. Vaerſt. 


Versammlung ganz ergebenst ein. Wahl der Todes ⸗ Anzeige. „ zu 
Repräsentanten der Gesellschaft und Fest-“ Nach vielen mehrjährigen Leiden, doch viel 1 
stellung der Befuguisse derselben werden die früh für die Ihrigen, ſtarb den 26. d. Mee. e⸗ 
Gegenstände der Berathung sein. Polniſch⸗Craworn bei Ratibor meine inmigft g, 
Breslau, den 29. März 1837. liebte Gattin, Friederike Gräfin v. a 
Der Verwaltungs-Ausschuss der Herren Thea- witz, geb. von Stockmans. Sieben KUNDE Le⸗ 
5 ter-Actionairs. nen an dem Grabe welches mir die ſo tte 
Paur. Eichborn. Ertel. Meyer. Selbstherr. bensgefährtin, ihnen die ſorgſamſte, beſte benen 

> Schumann. deckt. Die letzten Augenblicke der Verftor 
Ich wohne jest Neumarkt Nr. 12. verfüßten treue Mutterforgfalt, liebende demi dem 
Breslau, den 30. März 1837. i Pflege, und mein innigfter Dank eint 3 1837. 

Grandiſſeen, |tieften Schmerz. Breslau, den 29. ff Pulau. 
Lieutenant. Karl Graf v. Strachwis auf 


dd 


‘ 


Zodes: Anzeige. 

. Das heut früh 3 Uhr nach jährigem ſchwe⸗ 
en Leiden hier durch Nervenſchlag erfolgte ſanfte 
inſcheiden unſerer innig geliebten Frau, Mutter, 

wiegermutter und Großmutter, der Frau Kauf: 
mann Anton Wihard geb. Eleonore von 
chwarzenfeld, beehren ſich auswärtigen Ver⸗ 
andten und Freunden, mit der Bitte um ſtille 
eilnahme, ergebenſt anzuzeigen. 

Liebau den 28. März 1837: 


— Die Hinterbliebenen. 
Todes ⸗ Anzeige. 2 
Geſtern Abend %, 11 Uhr verſchied in Folge 
mer Gehirnentzündung mein geliebter Gatte, der 
anigl. Rittmeiſter a. D., Herrmann von 
benplitz auf Groß⸗Sägewitz. Tief gebeugt 
mache ich dieſe Anzeige zu ſtiller Theilnahme. 
keslau, den 27. März 1837. 
Minna v. Itzenplitz, geborne 
von Eiſenhardt, 
Berthold v. Itzenplitz, } als 
Ferd. v. Itzenplitz, Kinder. 


Heute Donnerſtag: Dritte Vorſtellung 
mit dem Hydro⸗Orygen⸗Gas⸗ Mikroskop. 

Dem Herrn Referenten dieſer Zeitung meinen 
Dank ſagend für die nachſichtige Beurtheilung mei⸗ 
ner erſten Vorſtellung mit dem Hydro⸗Orygen⸗Gas⸗ 
likroskop, die ich nur gab, weil fie einmal be⸗ 
ümmt angekündigt war, fühle ich mich zugleich 

anlaßt, anzuzeigen, daß dem gerügten Uebelſtande 
urch Ankunft des aus England erwarteten Glaſes 

umehr abgeholfen iſt, und daß die Wirkung des 

ikroskops jetzt eben ſo ſchön ausfällt, als früher, 
wo dieſes Inſtrument in Berlin von den hohen 
und höchften Herrſchaften mit dem ungetheilteſten 
Beifall geſehen worden iſt. Es werden noch vier 
Oftellungen gegeben. 


w 


Schumann. 
„ Herrn Carl May habe ich ſeit dem 23ſten 
„M. aus meinem Dienſte entlaffen. 
Dr. Lobethal. 
An Herrn S. L. F. 
Da, was Sie bezwecken wollen, ge⸗ 
ſchehen wird, wenn ich es will, ohne 
r Zuthun, fo befehle ich Ihnen 
biermit zu ſchweigen, wenn Sie nicht 
entlich genannt werden wollen. 
A——r. 


„geil F. E. C Leuckart, Buch-, Musika- 
ar und Kunst-Handlung in Breslau, am 


ge Nr. 52, ist erschienen und zu haben: 
Polonaise 
für das Pianoforte. 
R Componirt und seinen beiden Nichten 
Osalie und Auguste Schreiber 


als Aufmunterung zu fernerem Fleisse 
gewidmet von 


Simon Boehm. 
— Preis 5 Sgr. 


nA e, Stahlschreib- 
n federn 
9 neu erfundener 
6 N Masse, 
in höchster 
ne Vollkommen- 
heit bei 


F. E. C. Leuckart, 


> Musikalien- und Kunsthandlung 
in Su Breslau und Krotoschin, 


bei 


Bue 


Ackermann, in Reichenbach bei Heid- 
worn, in Liegnitz bei Arnold etc, 
zum 8. Calligraphic- pens, 
Schnellschreiben; das Dutzend mit 
Ju 5, 6½ und 7%, Sgr. a 
für Heuberfine Lord's pens, 
Nang en zum Schönschreiben, das 
nd mit Halter 10 Sgr. 5 
j aiserfedern, 
Sm chen; das Dutzend mit Hal- 
r. 


Zeichnenfedern, 

d mit Halter 20 Sgr. 
apoleon’s pens, 

dern; die Charte 22% Sgr. 

E. C. Leuckart, 
Breslau am Ringe Nr. 52. 


die vo 
ter 


las Dutzen 


Ries enfe 


tz bei A. J. Hirschberg, in Oppeln 


Potsdam, welche die einzige im preußiſchen Staate iſt, 
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Publik an du m. 


Mit Bezug auf das vorläufige Publikandum vom 21. Januar d. J. wird hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht, daß die Spiegel⸗Manufaktur zu Neuſtadt an der Doſſe, Regierungs⸗Bezirks 


den Banquiers Herren Schickler und 


Splitgerber zu Berlin gehörte, und im Jahre 1835 vom Staate angekauft wurde, vom 1. Juli 
1837 ab wieder veräußert werden ſoll. 
Dieſelbe beſteht aus folgenden Realitäten, wofür als Minimum des Kaufpreiſes die dabei be⸗ 
merkten Beträge feſtgeſtellt ſind. 
1. An Grundſtücken 265 Morgen 56 UU Ruthen, und zwar: 


mn 
* 


II. 
a 


b 


C 


b 
Re 
d 


55 Morg. 74 DR, Gärten (incl. 10%, Morg. 
herrſchaftlicher) ... 3694 
Wieſen 4058 
Luſtgeh öl; 

Hof⸗ u. Bauſtellen, 
Plätze, Wege ıc. 
Sandgruben und 
Ländereien bei Freien⸗ 
walde, nebſt dem Rech⸗ 
te, auf dem Territorio 
der Stadt Freienwalde 
feinen Sandzu graben 


2 
71 
179 


178 
5 


„ M M 
un un 
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va 
„ „* 
8 

nn 


An Gebäuden 

ein herrſchaftliches maſſives Wohnhaus 
mit 24 bewohnbaren Piegen, Kellern, be⸗ 
ſonderem Stallraum, Gewächshaus und 
Eisen : 

34 Wohnhäuſern, reſp. für 2 und 4 Fa⸗ 
milien eingerichtet und mit dem nöthigen 

Stallgelaß verſehen, zur Unterbringung 
der Offizianten und Arbeiter 

die erforderlichen Fabrik- und Hüttenge⸗ 
gebäude, von denen jedoch ein Theil, im 
Falle die Spiegel-Manufaktur als ſolche 


4400 


e 3000 
d. 4 Mühlengebäude, Gerinne, Archen, Brük⸗ 9 
ken und Pack werke 800 

e. die Oelmühle inel. Waſſerkraft zu einem 
Mablgang e 1980 

1. der Krug mit den dazu gehörigen Stallge⸗ 
bann. ae 366 

DIE ttt! 50 


III. 


IV. 


b. 
c. 


d. 


Die fimmtlichen Gebäude find von dem 
Baubeamten zu einem Werthe von 57,136 
Thlr. abgeſchätzt. 

Die Waſſerkraft der Doſſe, welche exol. der 
oben ad II. e. bei der Oelmühle bereits be⸗ 
rückſichtigten noch auf 5 Mahlgänge ermit⸗ 
telt iſt und zu den Schleif- und Poliermüh⸗ 
len ꝛc. benutzt wird 

Die Kraft eines Mahlganges iſt gleich 
4 Pferdekräften einer Dampfmaſchine oder 
mit einer Produktion von 7200 Scheffel 

Bäckergemahl gerechnet. 

An Gerechtigkeiten 

die Weidegerechtigkeit auf der Feldmark der 

Stadt Neuſtadt an der Doſſe für 62 Stück 

Kühe, 80 Schweine und 4 Schaafe 

die Fiſcherei in der Doſſe und Schwenze in⸗ 


nerhalb der Gränzen des Etabliſſements 20 
die kleine Jagd auf den zuſammenhängen⸗ 
den Grundſtücken des Etabliſſements 10 
das Recht zum Lehmgraben auf den Grund⸗ 
ſtücken des Freiſaſſen Bismark zu Köritz 200 


von welchem Betrage jedoch für die dem 
künftigen Erwerber des Etabliſſements auf⸗ 
zulegende Verpflichtung zur Dotation der 
Kommune, Unterhaltung der Schule und 
Beſoldung des Schullehrers, Wegebeſſe⸗ 
rung und Armenpflege 


abgeſetzt werden, ſo daß ſich das Minimum 
des Kaufpreiſes für das ganze Etabliſſe⸗ 
ment auf 
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2750 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Wu 


Summa II. 


.. 2283 Thlr 


* 


ae er er 


20 


— 2 


Summa IV. 


Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. 
88 ER 


8 


Summa I. 8246 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. 


Wu 


13586 Thlr. 20 Sgr. — Pf. 


3000 Thlr. — Sgr. — Pf. 


10 Sgr. — Pf. 


5 


2513 Thlr. 10 Sgr. —Pf. 
überhaupt 27346 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf., 


4000 Thlr. — Sgr. — Pf. 


13 3 . 23346 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. 


ſtellt, neben der Verpflichtung, eine den jedesmaligen Geſetzen gemäß von der Steuer⸗ Behörde 
feſtzuſetzende Grundſteuer zu übernehmen, welche für jetzt auf jährlich 117 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. 


arbitrirt iſt. 
Außerdem befindet ſich 


V. bei der Manufaktur ein vollſtändiges Inventarium aller zur Bereitung der Spiegel erforderlichen 
Geräthſchaften, welche zu 9778 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzt ſind und die dem künftigen 
Erwerber für das feſtgeſetzte Minimum von 4500 Thlr. auf Verlangen mit übergeben werden, 
event. aber dem Fiskus vorbehalten und beſonders verkauft werden ſollen. ö 
Das Etabliſſement hat eine angenehme Lage in einer bevölkerten Gegend am Zuſammenfluß der 
Doſſe und Schwenze, welche die Flößerei des Holzes aus den Hauptwaldungen der Provinz geſtat⸗ 
ten, unweit der Chauſſee von Berlin nach Hamburg, 12 Meilen von der Reſidenz entfernt, und 
eignet ſich ſowohl zur Fortſetzung der Bereitung von gegoſſenen Spiegeln, wozu die erforderlichen 
Arbeiter ſämmtlich vorhanden find, als zur Anlage anderer Fabriken, namentlich wegen der im 


Ort 
ſpin 


und der Umgegend vorhandenen zahlreichen 
nerei. 


Handarbeiter zu einer Baumwollen⸗ oder Wollen⸗ 


Die früher von der Spiegel⸗Manufaktur beſeſſenen Holzungsrechte, Abgabenbefreiungen und an⸗ 
deren Begünſtigungen ſind aufgehoben und werden nicht mit veräußert. ü 
Es werden Erwerbsluſtige hierdurch mit dem Bemerken auf dieſes Etabliſſement aufmerkſam 
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gemacht, daß folide und vermögende Fabrikanten und ſonſtige Kaufliebhaber, welche ſich über ein ge⸗ 


nügendes Kapital⸗Vermögen ausweiſen können, 


zur Eröffnung von Unterhandlungen über den Ankauf aus freier Hand bis 


fi) bei der unterzeichneten Regierungs⸗Abtheilung 


ſpäteſtens ultimo April e. 


melden können, nach welcher Zeit die Annahme von Geboten aus freier Hand nicht mehr ſtattfin⸗ 


den, ſondern die Licitation des Etabliſſements im Ganzen, eventualiter die Veräußerung 
nen eintreten, und der Licitations-Termin ſodann noch näher angezeigt werden wird. 


im Einzel⸗ 
Eine nähere 


Auskunft iſt von der unterzeichneten Behörde, ſo wie von dem unweit Neuſtadt an der Doſſe woh⸗ 
nenden Amtsrath Cochius zu Dreetz zu erlangen, an welchen letzteren man ſich auch wegen der Be⸗ 


fihtigung des Etabliſſements zu wenden hat. 
Potsdam, den 8. März 1837. 
Königliche 


Regierung. 


Abtheitung für die Verwaltung der direkten Steuern, Domainen und Forſten. 
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So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei 


lungen zu beziehen: 


Adre 


Steltz er. 


mir zu haben, ſo wie durch alle gute Buchhand⸗ 


ß bu ch 


der 


Haupt: und Reſidenzſtadt Breslau, 
begründet und herausgegeben von 
Friedrich Mehwald, 
Redakteur des Breslauer Lokalblattes. 
Vierte Ausgabe, für die Jahre 1837/38. 
21½ Bogen gr. 8. Ladenpreis 22% Sur. 


Dieſe vierte Ausgabe, welche vieler 
früheren Jahrgänge des Adreßbuchs bearbeitet iſt, 
dieſes Adreßbuchs um einige Wochen verzögert. 


ausgezeichneter Gewerbs- und Geſchäftsmänner abgedruckt, 
Adreßbuchs eben ſo willkommen, als den annoncirten Gewerbs⸗ 


M. Friedländer, Antonien⸗Straße Nr. 4. 


ſein dürften. 


— 


Dem Lesezirkel der neuesten 


französischen u. englischen Wer- 
ke können fortwährend Theil- 
nehmer unter den billigsten Be- 
dingungen beitreten. 
F. E. C. Leuckart, 
Buch-, Musikalien- und Kunsthandlung, 
in Breslau am Ringe Nr. 52. 


Beim Antiquar Böhm, Oderſtraße Nr. 17: 
e Bulwers Werke 
30 Bde. f. 3 Rthlr.; Schillers Gedichte, 2 Bde. 
1% Athlr.; Klingohr, deutſches Requiem 10 Sgr. 
Mankopffs Ergänzungen, 
6 Bde, 5 % Rthlr.; Hauffs Werke 36 Bd. 4% Rtlr. 


e Eine Tarir⸗Wage, I 
richtig gearbeitet, für Apotheker, Banquiers und 
Goldarbeiter ſich beſonders eignend, ſo wie auch ein 


Taſchen⸗Teleskop 
iſt billig zu verkaufen in der Antiquar⸗Buchhand⸗ 
lung Oder⸗Straße Nr. 24. 

Daß Herr Kaufmann Siegmund Heß, wie 
ſchon früher, ſo auch den Erlös ſeines Berichtes 
über den letzten vorjährigen Wollmarkt, im Be⸗ 
trage von 21 Rthlr. zu wohlthätigen Zwecken über⸗ 
wieſen hat und dieſe Summe demgemäß verwen⸗ 
det und erſterem der Nachweis dieſer Verwendung 
zugeſendet worden iſt, zeigt hiermit dankbar an: 

Breslau, den 27. Marz 1837. 

Der Königl. Polizei-Präſident 

a Heinke. 
A 008:992002002:009:5083:0: 
Die während letzten hieſigen Markts 
bei mir beſtellten italieniſchen Stroh: 
hüte ſind in höchſter Feine in meiner 


Haupt⸗Niederlage 
S. Schwabach. 


Ohlauer-Straße Nr. 2, 1 Stiege, 
angekommen. f 


F. G. Rückart 


aus Berlin und Leipzig. 
2:890990939800000000000:0 
Ein Lehrling 


ans assssesgessddes 
Gnas sessassdes 


unter billigen Bedingungen, von achtbaren Eltern, 
bald geſucht. Von wem? ſagt die Expedition die⸗ 
ſer Zeitung. 

Gute und bequeme Reiſegelegenheit nach Berlin 
den 2ten oder 3. April. Zu erfragen: 3 Linden 
Reuſche⸗Straße. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint tägich, mit Ausnayme der Bonn: und Feſttage. Oer vierteiährige 
aler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7 Sgr. 
ei 


Aufforderung zufolge nad) einem ganz andern Plane als die 
und die ſtärkere Bogenzahl, haben das Erſcheinen 
Im Anhange deſſelben ſind eine Menge Adreſſen 


welche allen Reiſenden bei der Einſicht des 
und Geſchäftsmännern vortheilhaft 


Eine kleine ländliche Beſitzung 
in Oberſchleſten, mit maſſivem Wohnhaus und 
den nöthigen Wirthſchaftsgebäuden, iſt gegen eine 
geringe Einzahlung ſofort billig zu verkaufen. 
Breslau, den 28. März 1837. 
f Kommiſſionair F. Mähl, 
Altbüßerſtraße Nr. 31. 


ET WERE 


Aufforderung. 

Ein zum Lehrfach befähigter gebil⸗ 
deter Mann, jüdiſchen Glaubens, fine 
det hierorts ſofort eine Anftellung, 
und belieben Diejenigen, welche hier— 
auf reflektiren, ſich behufs der nähe⸗ 
ren Bedingungen, unter Beibringung 
der erforderlichen Qualififativns-Zengs 
niſſe, baldmöglichſt an Herrn J. Block 
hierſelbſt zu wenden. 
7 Beruſtadt den 27. März 1832. 
NN x 


Meubles und Betten 
ſind billigſt zu vermiethen 
Ring, Leinwandkram, im goldenen 
Anker. 


Teltower Rüben 
verkauft von heute an, die Metze zu 4 Sgr. 
Die Handlung S. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 


» 
# 
7 
> 


e e ee 
Stabeisen- Offerte. 

ben 17. März habe ich mein neues 9 
4 Frischfeuer Henriettenhütte angelas- 2 
sen, und oflerire das darauf geschmie- * 
dete Stabeisen in allen beliebigen Sor- # 
ten zu currenden Preisen. * 
Baron Welczeck a 

auf Czuchow, Rybniker 


€ 
« 
de. e 


— anne 
Eine Apotheke von mittlerm Umfange, in Schle⸗ 
ſien oder im Großherzogthum Poſen gelegen, wird 
bald zu kaufen geſucht. Nähere Auskunft hier⸗ 
über ertheilt auf frankirte Briefe die 
H. Reisnerſche Buchhandlung 
f in Gr. Glogau. 


Eine Stube für einen oder zwei Herren iſt in 
einer der angenehmſten hieſigen Vorſtädte auch als 
Sommerwohnung zu vermiethen und das Nähere 


x 


ragen. 


Wohnungs⸗Anzeige. 
; Reuſche Straße Nr. 41 iſt der ſehr freund: 
liche dritte Stock von 3 Stuben, 1 Alkove, 2 Bo⸗ 
denkammern und Keller, zu Johanni d. J. zu ver⸗ 
miethen und das Nähere Parterre zu erfahren. 


Königl. Poſtämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet 


Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik“ iſt 1 Th 


3 
f | 
. 
4 


zur Schneider⸗Profeſſton wird ohne Lehrgeld und e Nr. 64 im Comtoit zu er⸗ f 


Abonnements⸗Preis für dirfeibe_ in 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — 


ne Preiserhoͤhung ſtatt. 


naaa 


4 


Bier 


EL gde ce a 
Ein Landprediger (7 ½ Meilen von Bres⸗ 
lau) wünſcht unter billigen wg 
Knaben in Penſion zu nehmen, welche Koſt, 
ſorgfältige Aufſicht und Unterricht in allen & 
Schulkenntniſſen (für das Gymnaſium und 
andere Carrièren) auch im Klavierſpielen, 7 
von ihm ſelbſt empfangen. Näheres ſagt 
Herr Kaufm. Aug. Schneider, am Ringe 5 
Nr. 39, und Hr. Paſtor Poſſelt in Groß⸗ 
bargen bei Trachenberg. 5 
5:809906000009 20H HH HE 
Strohhuͤte 
nach den neueſten 
Wiener und Pariſer 
Fagons, empfing wiederum in reichhaltiger Aus 
wahl. und empfiehlt ſolche zu den 
billigſten Preiſen: 
D. Weigert, 
Schmiedebrücke Nr. 62, im erſten 
tel links. 
Brauerei- Verpachtung für Michaeli. 
Nikolai⸗Thor, Fr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 9 im goldnen 
Löwen iſt die Brauerei nebſt Malzdarre, Böden, 
Stallung, Schank⸗Lokal und Wohnung zu ver? 
miethen. Der Eigenthümer. 
Meine geb. Pflaumen und Speckbirnen 
von bekannter Süße und Größe, erſtere 4 Pfund 
7%, Sgr., letztere 1 Pfund 1½ Sgr., empfiehlt 
wiederholt: F. A. Gramſ ch, 
Reuſche⸗Straße Nr. 34. 
Verkauf. H 
Das ſämmtliche neu angeſchaffte Inventarium 
des von mir in Pacht habenden Koffeehauſes! 
zu verkaufen. 
Fuchs, Koffetier, 
Mauritius⸗ Platz Nr. 4 
Der gegenwärtige Beſitzer des am Montag den 
27. d. abhanden gekommenen ganz braunen, © 
den Namen Mylord hörenden Hühnerhundes, wild 
erſucht, ſolchen gegen Belohnung und Erſtattu 
etwaiger Koften, Gartenſtr. Nr. 18. abzugeben. 
Kauf = Gefud, 10 
Eine Gewölbe⸗Thüre mit Einhänge⸗Thüten ME 
zu kaufen verlangt; das Nähere Weiden „Stiaß 
Nr. 10 im Gewölbe. 
Zu vermiethen und auf Johanni a. c. zu je 
ziehen iſt auf der Albrechts-Straße Nr. 38 die et 
Etage, beſtehend in zwei großen Vorderzimme 


einer Alkove, kleinen Speiſeſaal, einer Hinterſtun, 


verſchloſſenem Entree, Domeſtiquenſtube, Küche er 
noch zwei großen Zimmern mit den Fenſtern 10 
den Hof, nebſt Bodenkammer, Kellergelaß, Gebt?” , 
des Waſchhauſes, des Trockenbodens u. ſ. w., 


über das Nähere im Hauſe zu erfragen. — 
; Zu vermiethen: 2 
bald oder zu Johanni, iſt in der goldnen Kn 
am Ringe Nr. 29 eine Treppe hoch, ein Re: 
welches ſich vorzüglich zu einer Galanterie⸗ Ha 
lung eignen dürfte. * 
Der Eigenthümer eines in der Nähe des ei, 
beth⸗Kirchhofes gefundenen goldenen Siegelitt 
kann ſolchen gegen Erftattung der Inſertionsko 0 
und ein Douceur für den Finder, wieder erha 1 
beim Juſtitiarius Wanke, Meſſergaſſe Nr. 


Wohnung für Johanni, auch bu ei 
Heſlige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 20, Promenaden g 
die getheilte dritte Etage, 4 Zimmer, lichte 


mit Koch⸗Ofen und Beilaß. x 
Angekommene Fremde. 2 . 
Den 28. März. Gold. Baum: Hr. Saut er 2 
v. Pfeil a. Wilkau. — Deut ſche Haus en ber 
Heugel aus Kentſchkau. — Zwei gold. e 2, Brieg. 
Lieut. v. Bonge a. Ohlau. Hr. Kandidat Richter a. lomon 
— Hotel de Sileſie: Hr. Juſtiz⸗Kommi t. und Hr. 
a. Kempen. — Gold. Schwerdt: Hr. leger 
Gutspächter v. Morawitzki a, Neudorf, Hr. 7 M. 
Hr. Kfm. Glokler a. Frankfurt (nalrath 
Gold. Gans: Hr. 5 8 vs Justen fe 
d Dr. Ruſt un r. Hof⸗B 6. 
N 82 Landrath v. Prittwig a. Schmoltſe 
„ Kfm. r 
a  &ekretair Häufig u. Hr. 
5 = 
a. Schweidnitz. — 
5 Glogau. — Rautenkranz: Hr. * 0 
5 e Huͤnern. Hr. Gutsb. Schlinge 8 5 
felwitz. Gold. Zepter (Ohlauer⸗Thor): 1995 Banane 
rungeräthin Benda u. Frau Regierungs- Kaku 
a. Oppeln. — Große Stube: Hr. Gutsb. 
niecki a. Lasczun. 


ihrem 
W . 


